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CHRIST. THOMASIUS PHILOSOPHIE. 


Mit Auszügen. 


aus seinen philofophifchen Schriften. 


Eine vollftändige - Biographie deg verdienft» 
vollen Thomafus ift-dem Zweke dieler-Bey- 
träge nicht gemiäls: *)- Eben: fo wenig ilt es. 
meine Ahfıcht,- zu unterfuchen: - inwiefern 
Thomafiús durch die, Anwendung, feiner phic 
- i ‹ lo- 


` "3 So viel ich weils, ift noch. keine beffere und 
vollftändigere vorhanden, als die von Schrökh 
gelieferte, Allg. Biog. Fünfter Theil. S. 266 f. 
gewils mehr, "als blofser Verfuch, wofür fie 
der Hr. Verfalfer ausgiebt, 
А 
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lofophifchen Ideen ein Wohlthäter feines Zeit- 
alters fowohl, als der deutfchen Nation 
‚überhaupt geworden fey. Ich habe mir nur 
die Frage vorgelegt: Welches find die Ver- ` 
dierfte Chriftian Thomafius um die Philofophie, 
als Wifjenfchaft? Da aber die Beantwortung 
diefer ГресіеПеп Frage fo vortheilhaft nicht 
ausfallen kann, wie eine Unterfuchung über 
die gelammten Verdienfte' unlers 'Philolophen» 
fo wird eine Verwahrung gegen mögliche 
Vorwürfe der "Ungerechtigkeit und Verklei- 
nerungs[lucht vielleicht nicht ganz unnöthig 
feyn. Dazu mag folgendes ‚Urtheil von 
Schrökh dienen, welches gewi jeder Un- 
partheyifche mit mir unterfchreibt: „Ein 
„Manh; {арт ег *), der weiter nichts Grofses 
„ausgeführt hätte, als dafs er die Freyheit 
„zu denken, zu lehren und ти fchreiben, 
„mit einem folchen Kampfe fo hoch gebracht 
„hätte, wie Thomafius, würde fchon darum 
san eine unaufhörliche Dankbarkeit der Nach, 
„welt Anfpruch machen können. Aber wer 
„auch fo viel Licht in mehrere Wiflenfchaf- 


„ten 
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„ten einzuführen, fo viele Vorurtheile zù 
stürzen, und überhaupt fo unermüdet und 
»glüklich zum Вейеп der Gelehrfamkeit und 
„der “Menfehen -Rechte zu arbeiten wülte, 
„wie.er: der würde mit gleichem Vertrauen, 
„wie Thomafius, · Пећ auf dasjenige herufen 
„können, was er gethan hat; wenn gleich 
„manches davon nur innerhalb Verfuche ftes 
„ben geblieben ilt,“ ` 


Aus der Lebens- und Zeit-Gefchichte un- 
{ers Philofophen ilt natürlich bey. diefer Un- 
ter[uchung nur wenig mitzunehmen. Міг 
fragen nicht: Wie Thomafus das geworden 
fey, wofür wir ihn anerkennen, - nicht, 
warum er nur fo viel, und nicht mehr ge- 
leiftet habe? Sondern, was er, Zeuge fei- 
ner vorhandnen Schriften, wirklich geleiftet 
habe. Da fich aber die Eigenheiten des Gei- 
Des und der ganzen Individualität eines Man- 
nes vor allen in feinen philofophifchen Wer- 
ken, zumahl wenn diefelben auf Originalität 
Anfpruch machen, deutlich abdrüken, und 
darauf wefentlichen Einfluls haben: (о mül- 
fen hier voraus einige allgemeine. Puncte be- 
rührt werden, die den Geilt und Character 

А 2 die- 
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diefes Mannes angehen, und in feine Bemü- 
hungen für die Philolophie übergegangen find. 


` Erftens Teine Idee дот dem: Zweke der Ge. 
lehrfamkeit überhaupt‘ Die Gelehrfamkeit, 
fagi er *), "eine Erkennmils, ` wodurch 
der Menfch gelchikt gemacht wird, ` das 
Wahre von dein Fälfchen; “das Gute von 
dem Böfen zu unterlcheiden, “imd deffen 
wahre oder wahrlcheinliche Urlacher anzu- 
geben, иш dadurch feine und andrer Men- 
fchen zeitliche und ewige Glükfeligkeit zu 
befördern *). Ich halte den für einen ge- 
lehrten Mann, der etliche wenige Wahrhei- 
ven gewils weils, ‘die er zum gemeinen Nu- 
tzen anwenden und daraus in andern Wiflen- 
fchaften mancherley ‘Wahrheiten herleiten 
kann, der “übrigens aber wohl weils, "dafs 
de Welt voll leeren Walines fèy, und da. 
her feine Wahrheiten fowohl, "als diefen 
leeren Wahn der Welt Andern deutlich vor 
e Au- 
4 
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Angen Dellen kann *). Alle Gelehrfamkeit 
zerfällt xin zwey Theile ` .Gottesgelahrtheit 
und Weltweisheit, wovon die егйе ihre 
Quelle in der Offenbarung, ` de ‚leztre im 
menfchlichen Verftande hat si, Alles das: 
jenige 11 keine‘ Gelehrfamkeit, zu. nennen, 
was weder im menfchlichen Leben Nutzen 
bat, ‚noch zur Seeligkeit anführt : Gemein- 
nützigkeit ао d. bh, augenhlikliche Brauch- 
barkeit der Kenntniffe im gemeinen Leben 
ift ihm der Zwek aller Gelebrfamkeit, und 
alle Kenninifle, de delen Zwek nur:mittel- 
bar oder “Jangfami befördern helfen yi 2. В. 
Sprachfiüdiim find iñ feinen Augen gering 
und von keinem fonderlichen Werthe. Aus 
diefer Idee ` entfprangy oder erklärt Ach 
wenigltens, 

Zweytens der Eifer," womit er die Schola 
ftifehe Philofophie zu verdrängen. fuchte, Man 
weils ja wohl, wie es den Syftemltürmern 
in allen Wilfenfchaften zu‘ gelen pflegt. Sie 


werfen 'gemeiniglich das’Gute’mit dem Schlech- 
АЗ ‚ ten 
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ten zugleich über Bord, und fuchen überaH}, 
wenn nicht den entgegengelezten, doch einen 
andern Weg zu gehen. Sie bekommen all- 
mählig, auch wenn fie die beften Menfchen 
find, einen gewilfen Reformator - Stolz, der 
ihnen nicht erlaubt, auch.nur im Mindeften 
fich dem bekriegten. Syfteme wieder zu nä- 
hern, und der fie zulezt auch gegen alle 
andere Syfteme aufbringt. Heftigkeit, Spöt- 
terey und entfcheidender Ton finden fich un- 
vermerkt ein, und machen enen folchen 
Reformator zulezt für aile billigen Urtheile 
unzugänglich. Diels war ohnftreitig auch bey 
Thomafius der Fall. Da er die Ariltotelifche 
` oder Scholafüfche Philofophie theils wegen 
ihrer [yftematifchen Sclaverey, theils wegen 
ihrer fpizfindigen, fchweren und nichtge- 
meinnützigen Speculationen hafste und zu, zer- 
ftöhren fuchte: fo bemühte ег Bech dagegen, 
eine gewille Freyheit im Philofophiren gemein 
zu machen, und, mit Uebergehung aller 
Speculation, über allgemeine Gegenltände fo 
leicht, verftändlich und angenehm, als mög- 
lich, zu [chwatzen. Aber alles practilche 
Philofophiren wird fchal und feicht, wenn 
es fich nicht auf vorhergegangne gründliche 


Spe- 


Speculation gründet, und um. für die Welt 
recht gemeinnützig räifonniren zu kötnen, 
muls man -für ich fehr Ipizfindig , fpeculixt 
‚haben. Heut ift der erklärtelte Gegner aller 
blofs fpeculativen Wiflenfchaften doch wenig- 
Jens billig. genung, zuzugeben, -dals es gut 
und vortheilhaft fey, wenn eine befondre 
Klaffe von Gelehrten fich damit abgebe und 
gleichlam ein Tribunal der erfien Principien 
ausmache. Aber Thomafius erklärt durchaus 
folche Belchäftigungen für unnütz, , Thorheit 
and Müfhggang. . „Daher kam es, dal er 
belonders in den ТһеПеп der Philofophie, 
die ohne Speculation nicht gründlich behan- 
delt werden können, äuferft feicht und ober- 
flächlich raifonnirt, und alle, felbft die 
wichtigften Fragen, bey deren Unterfuchung 
eine gewille Subtilität unvermeidlich ist, 
leichtfertig übergieng. Er erklärt fich hier- 
über ziemlich artig: „Ich würde es wahr- 
„lich nicht lefen, wenn auch hundert Bände 
„über die Frage gefchrieben wären: ob die, 
„Bewegung oder das Licht der Sonne wärmt? 
„oder ob das Licht der Sonne die Urfache 
„der Bewegung, oder diefe die Urfache von 
„ienem Tey? Ich würde mich in Einfalt des 

А д „Lichts 
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„Lichts und: der Wärme. der Sonne bedienen, 
„und. andre ‘unterdellen bey einem Kamin- 
„feuer oder Wachslicht‘ darüber disputiren 
laffen. Ein hungriger Wandrer ilst im Gaft- 
„hofe’die‘Speife, die ihm vorgefezt ift, und 
Ла (56 unterdeflen die Philofophen' unterfchied- 
„ner Sylteme' тенеп: + ob der Gefchmak in 
„der“ Speife oder in der Zunge ftecke? En 
Alles "zu feiner Zeit und an feinem Orte, 
würden wir dagegen fagen können, , aber 
Thomafus аБсһ in der That einem hungrigen 
Wandrer, ‘der fich immer bald zu Tilche 
fetzen will. Zu dielem Eifer für Popularität 
gefellte fich dann 


„j, Drittens [eine Gleichgültigkeit in Rükficht 
der philofophifchen Sprache. 80 gut auch die 
Anmerkungen. find, die er in [einer practi- 
[chen Logik über” die Beftimmtheit der Aus- 
drüke beybringt TI: fo wenig befolgt er Пе 
in feinen philofophifchen Schriften felblt. Es 

Б | ife 
a Ausüb, der Sittenlehre $. үт, Dritte Aufl, v. · 

"I. 1704. 2 


; E? Ausüb, der Vern. 3. Heil, "Nach der 
“Ausg, e J. 1710. 


ift einerleyg' ob du es: [о oder anders nennftz 
hemühe dich‘diefe Tugenden auszuüben, und 
ftreite nicht über: ihre Benennung; mögen 
es andere nachrihrem Gefallen nennen; ich 
ftreite „mich micht um ein Wort oder Aus» 
druk; binde: dich ‘in’ Definitionen nicht an 
die Worte; die Wahrheiten zu “unter[chei« 
den, magli du Namen brauchen, welche 
du weillt: diefe und ähnliche Aeuferungen 
finden fich auf allen Bögen feiner, Lehrbücher, 
In unfern ` Zeiten ilt es überflüfhg, das 
Seichte und Schädliche einer’ [оїсһеп Facilitas 
in verbis erft erweilen zu wollen, und Tho» 
mafus felblt würde, wenn er unbefangner 
gewefen wäre, durch feine eine Erfahrung 
belehrt worden feyn, dafs Worte. und Be» 
2 grife geriauer zufammenhängen;, als er glaub 
те. “Wir haben gelernt, wie wichtig 2: В. 
die Unterfcheidung der Wörter: Empfindung, 
Vorftellung, "Idee, Gedanke, Begrif, Er- 
Kenntnis а. аг 10,2! die er alle zulammen für 
gleichbedeutend nimmt, und wir fuchen alle 
Wortfireite eben dadurch zu vermeiden, dafs 
wir die Wörter ‘vorher beftimmen, ` fo wie 
ег im Gegentheil folchen: ‚Streitigkeiten da- 
durch zu entgehen glaubte, wenn er einem 
! А 5 jeden 


jeden die’Erlaubnis gäbe, ‘Wörter zu braw- 
chen, welche er wolle. ‘Ich will hier nicht 
bey der ‚Frage verweilen: : Ob die аео еһе 
Sprache damals auch [chon von der Befchaf- 
fenheit war, ‘dafs ein philofophifcher Schrift 
fteller, der fch ihrer beynah zuer bediente, 
eine (olche Befiimmtheit einführen oder auch 
felbft nur ahnden konnte. + Thomafkus hat 
gezeigt, das er feiner Sprache Herr werden 
konnte, wenn er wollte, und kein Schrift- 
fteller. pflegt gewöhnlich peinlicher in [einen 
Ausdrüken zu feyn, als der, welcher in 
einer noch nicht zubereiteten und hinlänglich 
reichen Sprache. fcheeibt, wie das Beyfpiel 
Ciceros und Wolfens beftätigt.. Aber, wie 
erwähnt, hier ift immer nur die Rede da- 
von: was. hat Thomafus, . Zeuge [einer 
Schriften, gethan, nicht: warum hat er 
es nicht beffer gemacht? 

Ein wichtiger Punct ift viertens feine кейе 
giöfe UVeberzeugung, [eine felte Anhänglichkeit 
an das Syftem feiner Kirche, de zulezt in 
Myfticismus ausartete. Ich will gar nicht 
unterfuchen, in wiefern überhaupt die An- 
hänglichkeit an еіп. pohtives Religionslyltem 
einem Philofophen hinderlich oder beförder- 

lich 
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lich ‘fey, die Wahrheit zu finden. Bey 
Thomafius war fie ohnftreitig das erftre. Er 
‘` brachte zu wenig Zutrauen auf die menfch- 
liche Vernunft und Willenskraft zu der Un- 
terfuchung diefer Seelenvermögen mit, und 
hielt es daher für unnütz oder vergeblich, 
tiefer in ihre Natur einzudringen. Dem Kir- 
ehenhiltoriker prägt er in einer feiner Schrif- 
ten [ehr nachdrüklich die Regel ein: [eine 
Religion ganz zu vergelen, fo lang er un- 
terfuche und fchreibe; er hätte fie auch bey 
feinem philofophifchen Studium. befolgen fol 
len. Es ift uns heut fait unbegreiflich ,. wie 
Thomafus bey feinen vollkommen Regelgläu- 
higen Aeuferungen dennoch verketzert wer- 
den konnte, — Bey den Bemerkungen über 
feine Sittenlehre wird diefer Punct näher 
erläutert werden. 

Fünftens darf ich auch feine Streifereyen 
durch alle Wiffenfchaften und Künfte nicht ` 
unberührt laffen, ‘von denen ег beftändig 
einige Beute für die Philofophie nach Haufe 
brachte: von welcher Art, davon zeugen 
зпеһгеге Beyfpielee Eine chymifche oder 
phyfiologifche Eintheilung veranlalie ihn. fo- 
gleich, in der Philofophie auf ‚etwas ähnli- 

ehés 


сёз zm denken: ein’ anatomifcher. Lehrfat2 
< gab ihm! Gelegenheit, irgend eine philofophi- 
Ehe ‚Hypothefe aufzuftutzen,.  wiewohl er 
ihn nie Jange: verfolgte, "und die Ueberein- 
fimmung: mehrerer ‘Wiflenfchaften in der 
Zahl 'gewiffer Diviionen oder Klalhficationen 
war ‚ihm [chon ein‘ halber Beweis für Че 
Richtigkeit [einer Eintheilungen in der Logik 
ойе? Moral *). Sogar ein zufällig gewähltes 
Beyfpiel vaus einer andern Wiffenfchaft führt 
ihn oft durch fortgelezte Vergleichungen auf 
Behauptungen, Фе ег ohne diefes Beyfpiel 
kaum. gewagt haben würde. 


Endlich - gehört hierher feine Begierde 
nach Originalität, die, ihn, oft abhielt, das 
Gute, _was andre vor ihm und zu [einer 
Zeit lehrten, zu benutzen und in [ein By Dem 
aufzunehmen. , Man weils 2. B. wie hart er 
über Tlehirnhaufen u. a. urtheilte. 


Viele andre Puncte , welche in einer 

` Characteriftik Thomahus des Gelehrten oder 
des Menfchen Plaz finden mülten, gehören 
in 


" "18. zum Beyfpiel Auszug der pract. Moral $. 14. 


in den gegenwärtigen Verfuch ‘nichts? 4 Ich 
wage es, zu der Beantwortung‘ der).oben 
angegebnen Frage fortzugehen, wenn ich 
vorher noch mit 'Thomafius Worten «feine. 
Schilderung eines ächten Philofophen einge» 
rükt habe *). ҮнейвйтФ ш ine 


„Ich verfiehe unter einem ächten Welt- 
mellen einen "Mahn, ' der einen аге. 
„innigen апа durchdringenden Verftand 
„hat, ‘der Det richtig Und bündig ur- 
„theilt: der mit dem allgemeinen und 
" Shöchfinöthigen Werkzeuge aller KAS 

Chalten, der Gefehichte, genau ber 
Kant lt: дег. feine "Philofophie von 
„der Selbfterkenntnis anfängt und durch 
„die Dämpfung [einer Leidenfchaften fein 
„höchltes Gut, die innere Gemüthsruhe, 
„ich zu verlchaffen bemüht HE? der е 
„Bosheit der Welt kennt, und“ durch 
7 tägliche und auf fichre Regeln ge- 
»gründete Erfahrung allen Menfchen, mit 
„denen er umgeht, wenn he’ fich auch 
„noch [o fehr verltellen, bis ins Innere 
age „heht; 


e 
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T seht: ` der gefchikt ift, eine feinem 
„бее gemälse Lebensart zu erwählen, 
„und. die dazu gehörigen Güter des Le- 

‘bens, welche, felbft feiner Tugend {mehr 
„Gelegenheit geben, rechtmäßsig zu er- 
„werben, zu erhalten, zu vermehren 
„und anzuwenden: der in allen [einen 
„Handlungen ein rechtmäfsiges Decorum 
„zeigt, ohne -welches alle Philofophie 
„eitel und blolse Pedanterey feyn würde. 


` ‘Diefe, ап fich рем nicht fchlechte, 
Schilderung kann zuvörderft Statt vieler an- 
dern Stellen zum Belage dienen, was Tho- 
mabus in [einen Begrif von Philofophie zu- 
fammenfalte. 


Man becht allenfalls aus einem Aüchtigen. 
Studium, feiner Schriften, dafs er fich die 
Philofophie fo. eigentlich gar nicht als Wik 
Sen[chaft dachte, das heifst, als einen In- 
begrif gewifler eigenthümlicher, von andern 
2. B. mathematifchen und hiftorifchen Kennt- 
пеп unter[chiedener Erkenntniffe, die für 
fich ein Ganzes ausmachen, und auf Einem 
Grunde beruhen, „Die Weliweisheit, Sagt 


„er, 
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ser *), die über‘ die Kreaturen railonnirt, 
„erltrekt lich über gegenwärtige und ver- 
„gangne Dinge,“ und er hat in dieler Ып»: 
geworfenen Aeuferung die beftimmteltie De- 
finition feines Begrifs von Philofophie gegehen, 
wie er aus allen feinen Schriften hervorlench- 
tet: Wenn er ferner die Vernunfilehre und 
Gefchichte die beyden Inftruinente der Welt- 
weisheit nennt *): fo fieht man leicht, dafs 
er fich dabey dürchaus kein  beftiimmtes Sy- 
Кет einer wiflenfchaftlichen Philofophie ges 
dacht habe. . Sie ift ihm eine Sammlung von 
Bemerkungen" und) Raifonneinents über Wahr 
und Falfch, ‘Gut und Böfe, _wozn die Vers 
nunftlehre die Regeln, und die -Gelchichte 
den Stof liefert: Man darf alfo nicht erwar- 
ten, dals ег zu einer beflern Beftimmung 
des Begrifs von Philofophie oder zu einer 
fyftematifchern Anordnung des Ganzen und 
deffen Theile beygetragen habe. 


Was die Metaphyfik angeht, fo nalım er 
fie in [einen philolophifchen Curlus gar nicht 
aul, 

+) Einl. zur Vern, ©. 7. 


*) Ebend. 5. 8. 
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auf. Frerich, war: be unter den 'Händen 
дег. [cholalülchen. Philolophen nichts ‚weiter, 
als ein Wörterbuch .fubtiler Kunftiwörter and 
Uäterfeheidungen geworden;, ‚und, Thomakus 
bafte die ganze Secte. mit. allem) ihren) Subuli+ 
täten 31. ` Einen: Theil: der Ontolögie, nahın. er 
in. die Logik ‚(drittes Hauptfiük ) auf, die 
natürliche T'heologie war ibmıgegen die geof- 
fönbarte 2u «gering ‚und, oiedeatend, ` wm 
ihr еш befonderes Studium zû widmen, ‚Er 
erklärt. bech hierüber.‘ in: der Moral »beftimmt 
und richte CS. Auszüge 8.8 Li In Rük- 
ficht der Pneumatologie; ` diesdamahls einer 
wichtigen - Theil der Metaphyûk ‚ausmachtes 
Hefs er fich durch: dieiScklifesh дег. fogex 
nannten :Möfaifehen: Philolfophen-'zu Träume» 


Goy on тэ rb reper 

> Von der Meraplıy Е; Гарт Si “Bibe ich mir 
eine widerwärtige Fred gemacht, indem 
ich mir eingebilder, dafs die darinn enthaltenen 
Grillen Plus find, einen gefunden Menfehen 
folchergeftalt zu verderben, „dals ihm Würmer 
‘im бертпе wachlen, und dafs dadurch der 
meilte Zwielpalt in Religionsfachen entltanden, 
und nöch erhalten werde, Scherz- und elt, 
hafte Gedanken; Mon. März, Vergl, ‚Seine 
Cautelen Kap. а کے چ‎ 57 


reyen und Parädoxieen verleiten, die ins Ab» 
gelchmakte fallen. Zwar geht er von dem 
befcheidnen und richtigen Urtbeile ane, dafs 
die Vernunft von dem Wefen eines Geiles 
nichts “wiffe, aber eben darum glaubt er, 
diefe Kenntnis aus der heiligen Schrift hop, 
fen zu müffen, Hier Капа er alfo Grund zu . 
der Meynung von einem allgemeinen Welt- 
geifte und von zwey Geiltern im Menfchen, 
dem guten und bölen. Sein ganzer Verfuch 
vom Wefen eines Geiftes ilt eine Sammlung 
von mylüfchen und »biblifchphyfcalifchen 
Subtilitäten, - und [cheint, wie aus [einem 
übrigen Gedankenfyfiem,  gleichfam abgerif- 
fen zu feyn. Wenn man nach feiner Pfycho- 
logie fragt: [о darf ich zu feiner Ehre auf 
die Erklärung verweilen, die er in der Lo- 
gik CS Auez, $. 6.) thut: eine P[ycholagie 
aus blofser Vernunft hielt er für unmöglich; 
und er erholte fich auch‘ dafür in feinen 
myftifchen Speculationen. dë me 
Kein denkender Mann, und das war doch 
Thomafius gewißs, kann nur einen Schritt in 
irgend einem Theile der Philofophie don, 
` obne auf die Fragen zu fiofsen: Welches 
find die Gründe, Grunc ze und Gränzen 


der 


- menfchlieben Erkenntnis? Warum nennen 
wir. diels wahr, "jenes falfch? + Was berech- 
tigt: uns zu Urtheilen und Schlüßen? а, d. m. 
Wir rechnen je2t die егїеп Unterfuchungen 
über diele Fragen zur Metaphyfik, inwiefern 
бе die erften Principiem'des Erkennens auf- 
Dellen und prüfen! ball, ` Thomahus: hat fie, 
wie/imehrere ältere Philofophen, їп der Lo- 
ek abgehandek, und ich darf ‚ohne Scheu 
fagen, dafs diefer Theil feiner Logik gewils 
nicht. der fehlechtefte ift. - Die folgenden 
Auszüge werden jeden'unpartheyilchen Lefer 
davon! überzeugen. ` Nicht nur der gemachte 
Unterfehied zwifechen- leidenden-und thätigen 
Vorftellungen. (er nennt es Gedanken), fonê 
dern: die gelammte Entwikelung der Art, wie 
wir Erkenntnis‘ erlangen, [eine  Diltinction 
zwifchen Empfindlichkeit und Verftand ( Же- 
eeptivität und | Spontaneität),. und vor allen 
das aufgeltelltei,Prineip der Erkenntnis, ilt, 
dünkt mich, Io ächt pbilofophifeh,. dafs 
mehrere,, Lefer eine grote Annäherung ап 
de Kantifchen Darfiellungen finden. werden. 
Der ‚ganze. Abfchnitt von den Gegenliänden 
der Erkenntnis) zeugt.‘Yon einer. befcheidnen, 


wady ас möchte, jch..fagen , ‚eritifchen Art 


зә zu 
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zu philofophieren, wie man fie fonft an kei- 

nem Philofophen jener Zeit findet. Es wäre 

zu wünfchen, dafs Thomafius, durch irgend 

einen Umftand veranlafst, diefen angefange- 

nen Unterfuchungen weiter nachgegangen 

{eyn möchte, ‘oder dafs fe Wolfens Aufmerk- ` 
Samkeit auf fich gezogen hätten. ` Vielleicht 

wäre dann [chon früher eine kritifche Durch- 

forfchüng des menfchlichen Erkenätnisvermd- 

gens veranlalst worden. 


So fehr auch diefer Theil der Logik un- 
fers Thomafius den Beyfall und die Achtung 
denkender Lefer verdient; fo wenig hat er 
doch für die eigentliche Logik, in unferm 
Sinne, etwas Neues oder Merkwürdiges ge- 
leiftet. Sein ganzes Verdienft befchränkt fich 
auch hier vornemlich nur darauf, dafs er 
die Wiffenfchaft von Subtilitäten reinigen 
half *), die Aufmerklamkeit des unfcholafti- 

Ba" fchen 


*) In der Logica glaube ich nicht, dafs fünf Prä- 
dicabilia, zehn Prädicamenta und drey Figurä 
Syllogismorum feyn. Ich halte dafür, dafs die 
Logik, die wir in Schulen und Academieen ler- 
nen, zur Erforfchung der Wahrheit ja [о viel 

helfe, 


fechen- Publicums- dafür ‚gewann; und daier 
Gelegenheit nahm; ` manche für feine Zeit 
irefliche und heillame Wahrheiten zu lagen, 
und durch eine Art von wilfenfchaftlicher 
Deduction eingänglicher zù machen: 


Alle in der Folge mehr beyläufig gefällten 
Urtheile über den Unwerth und die Une 
brauchbarkeit der damaligen Philofophie über: 
haupt, ‚hatte er in einem früher er[chienenen 
Werke: Einleitung in die Hof-Philofophie 
(wir könnten lagen, Lebenspbilolophie) aus 
führlicher und gründlicher anseinandergelezt, 
Er zeigt bier mit vieler Laune und Bitierkeit, 
wie wenig die damalige Metaphyfiky Logik 
und Moral Einfluls auf dos wirkliche Leben 
babe, entwikelt die Fehler der Ariltotelilchen 
und Cartehanilchen Philolophie, und empfiehlt 
vor allen die Bearbeitung der Vernunftlehre 
oder Denkwilfenichaft, - Zu Teht eingenom- 
men ‚gegen die Pedanterey der Gelehrten und 
für den Ton der grolsen Welt, und überall 
von der Idee дег Gemeinnützigkeit geleitet, 


yer» 


helfe, als wenn ich init einem Strolhhalm ein 
Schiff- Pfund aufheben wollte. Ebend. 
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verfehlte er auch in diefem Werke die fichè 
‚ tige Mittelftrafse, ı und [о interefsant auch 
ein Auszug daraus zur Kenntnis des damali- 
gen Tors unter den Gelehrten und der Bé- 
handlung der Wiffenfchaften feyn würde, Гә 
wenig bien er mir für den gegenwärtigen 
Zwek paffend’*). Die wilfenfehaftlichen Be- 
merkungen һа: er ohnedem in feine beyden, 
im Auszuge gelieferten, Lehrbücher mit auf- 


5 


genommen.’ 


Was feine Sittenlehre anbetrift: fo haben 
fch auch hier die Eigenheiten feines Geiltes 
und Characters deutlich abgedrükt. "Dem 
Syfteme der geoffenbarten Religion, treu ind 
ein abgefagter Feind der Arifiotelifchen 1 un 
zum Theil auch der Car tefifchen Philofophie, 
erklärt er das Zutrauen auf die Kräfte der, 
menfchlichen Vernunft und. des Willens. für 
ungegründet, und die fubtilen бона س‎ 

B3 fei- 

*) Thomafius bat diefs mit allen Reformätoren 

gemein, dafs er überall lieber einreifst, als 

aufbaut. ` Auch in diefem Werke kann er vor 

lauter Streitigkeiten und Widerlegungen nicht 

dazu kommen, feine eignen Ideen gründlich 
und ausführlich auseinandet zu fetzen. 
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feiner Vorgänger für unbrauchbar. - Ueberall 
bemüht, das Unpractifche, oder wie er es 
oft nennt, , den Unrath aus der Gelahrtheit 
fortfchaflen zu helfen, : [ucht er de Sitten- 
lehre -nach Möglichkeit zu vereinfachen und 
für das practifche| Leben, anwendbar zu ma- 
` chen. Darinn fimmt er zwar mit den 
Meiften der frühern Moraliften überein, dafs 
das höchfte Gut des Menf[chen Glückleeligkeit, 
d. h. wahre Gemüthsruhe fey. Aber in der 
Befimmung des Princips der Moral, oder 
wie er fich ausdrükt, des Mittels zu diefem 
Zweke, unter[cheidet er fich von ihnen. 
Ein groser Theil der Moraliften glaubte, die- 
fes Prineip‘in der Selbfiliebe gefunden zu 
baben, in dem allgemeinen Triebe der Mens ` 
fcben, ihre Glükfeeligkeit zu befördern. Sie 
fahen in diefem Triebe nicht nur den Grund 
alles Handelns, fondern auch den Jezten 
Zeck деееп. Ich will bey diefem Prin- 
eip nicht verweilen, aber wäre es auch noch 
fo. unrein, | fo konnte fchwerlich diefe Un- 
reinigkeit unfern Thomafius verleitet haben, 
es zu verwerfen: es würde vielmehr feiner 
Idee von der Verdorbenheit des menfchlichen 
Willens treflich zu Statten gekommen eyn. 

Soll 


' 


Soll ich mir felbft einen Entwurf machen; 
wie er auf fein Princip gekommen feyrs kann: 
fo würde ich ohngefähr Folgendes am wahr: 
feheinlichften finden. -Es war ihm einleuch- 
лепа, dafs das Wohl des Ganzen der Zwek 
der Handlungen eines jedem Individui. [еу 
mülfe, ` mid dafs jedes einzelne: Mitglied fein’ 
eignes Wohl‘. durch das ` Ganze‘ hefördre! 
Ueberall und zu; jeder Zeit feinen Neben« 
'menfchen nützlich zu werden, das wear de 
allgemeine wohlgemeinte Abficht aller feiner 
Bemühungen, ` und er konnte felbft,.diejeni- 
gen Kenntnille nicht leiden, die ‘fich ріс ` 
fogleich für die Welt brauchbar machen 1184 
fsen Da er nun jede gute Aeuferung und» 
Abficht.' des Willens Liebe‘ nannte: (о giebt 
er auch dem: Beftreben, ‘für: das Wohl: des: 
Ganzen апе zu: feyn, den Namen Liebe; 
Da er ferner in feinem: Begrif уоп : Liebe 
durchaus zwey Subjecte aufnahm, eins, wel- 
élies hebt,‘ und das andre, welches geliebt 
wird, oder nach feinen Ausdrüken, da die | 
Liebe anfer fich geht: fo war es natürlich, 
dals. er die‘ Selbfiliebe nicht als allgemieines 
und erftes, Psincip aufftellen konnte. Alle 
Liebe geht auf Dinge aufer uns; und da 

KES aufer 


aufer und um uns nichts Edleres und mit 
uns: Verwandteres da ift, als der Menfch, 
auf andre Menf[chen. ‘Nun können wir aber 
die Menfchen, (um mich eines пепегп Aus- 
druks zu bedienen) entweder als Zwek oder 
als Mittel. lieben: die etrfre Liebe ift, die; 
welche Thomahus de vernünftige nennt: 
Lieben wir. die Menfchen als Miitel; fo be» 
trachten wir fie offenbar als Mittel zur Be: 
friedigung unfrer Sinnlichkeit. Alle Ainnlichen 1 
Neigungen find theils von frühern Moraliften, 
theils in der Bibel *), unter die deer Kiaf 
fen, der Wolluft, des Ehrgeizes und der 
Habfucht gebracht... Folglich erfcheinen. diefe 
` drey Hauptneigungen bey Thomafius unter 
Чеш Namen der unvernünftigen Liebe, die 
zwar ‘ebenfalls “die Abficht hat, Gemüthsruhe 
zu befördern, aber Dat deren nichts, als 
Unruhe, hervorbringt. 


‚ Ein fehr wichtiges Hindernis, . welches 
fich bey Thomafus einer tiefern und gründ- 
- lichern 

*) Hierauf beruft er fich ausdrüklich Sitt, Th. 2, 


S. 550. (Augenluft, Fleifchesluft und hoflärti- 
` ges: Leben.) 
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lichern ` Unterfuchung der practilehen, > wie‏ 
der theoretischen  Philofophie entgegenftellte,‏ 
die-Gleichgültigkeit, ‘womit er die Sprache‏ :10 
behandelte, · Seinerfeits Гей: überzeugt, dafs‏ 
es auf die Wörter gar nicht ankomme,” wenn‏ 
man nur, wie er oft fagt, über фе Befchaf-‏ 
fenheiten einig (ey, braucht er Gemüthsnei-‏ 
gung ; 5 Affect; Leidenfchaft, Palon, Trieb,‏ 
Verlangen und Begierde eins für das andre,‏ 
und ohne diefe ganz’ verfchiednen Begriffe‏ 
auch nur einigermafsen zu wnterfcheiden.‏ 
Die егйегп drey End hun fogar mit Laftern‏ 
beynahe ganz fynonym.: Daher kann derie-‏ 
nige, welcher: fich 'einem-Unterfchied bey‏ 
diefen Begriffen feftgeftellt bat,‘ „Гай л jedem‏ 
Paragraphen des Verfaflärs Wider[prüche‘’und‏ 
Irrthümer finden. Daher wird es’einleuch-‏ 
tend, "warum er ganz. und gar keine Как.‏ 
becht auf die in der ‘Natur deg Menfchen ge-‏ 
gründeten: Triebe: nimmt, warum ihm die‏ 
großse: Verfchiedenheit' zwifchen Trieb und‏ 
Leidenfchaft gar nicht in den: Sinn kommt,‏ 
und warum er fo manche wichtige Themata,'‏ 
die їп unfern Ethiken' abgehandelt’/werden,‏ 
unberührt läfst. ` Er hat immer 'fchon die‏ 
volle Leidenfchaft vor Augen, und hat fich‏ 

B5 аМо 
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alfo der Mühe entübrigty den erften Keimen 
derfelben nachzufpüren und fe in ihrem 
Wachsthum zu belaufchen. ‚Seine Idee von 
Gemüthsruhe,. die im ‘Grunde eine ‚Stoifche 
Apathie ift, „erlaubt ihm nicht, ап irgend 
einem Triebe. etwas Gutes zu finden, weik 
ihm jeder fchon Leidenfchaft, d. bh, unrubige! 
Bewegung ift: Seine Befchreibungen der Lei- 
denfchaften find nichts, -als Charactere wol» 
‚ lüftiger; .ehrgeitziger und: habfüchtiger Indis 
viduen,  gewmeiniglich lehr richtig, -aber ims 
mer auf das ftärkfte gezeichnet. Das einzige, 
was: auch..diefer Characterifirung [chadet, 06 
dafs er de Leidenfchaften zu: abgefchnitten: 
und Шой "nimmt, "und dalier oft der еійењ 
allein: beylegt, was die übrigen ереп fo wohl’ 
an Вор haben. e. nissan 

Die, Unbefümmtheit- in. der Terminologie: 
yächt Bech an ihm auch in-diefem Theile fei-' 
пег Philofophie.. „Alle: Augenblike -felit ег; 
fich genörhigt, feine Benennürgen zu recht- 
fertigen; und. vorhergehende Ausdrüke. in 
der Folge einzufchränken- oder zurükzuneh- 
men. sz Wenn er 2, B ‚Anfangs behauptet, 
Freude und Schmerz. feyn keine Leidenfchaf- 
теп, und be demohnerachtet: gegen das Ende 


unter 
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unter 'diefer Geltalt anffnkrt, fo mus + er 
feine Zuflucht zu einer Künfteley. nehmen, 
welche viel fuhtiler und [pizfindiger ift, als 
manche andre, de er an frühern Moraliften 
bitter tadel. Und wenn er fo. oft: [einem 
Lefer тагай: Nenne es In oder fó; nur 
ftreite micht um Worte; o haben ihm meh- 
геге [einer Gegner, gezeigt, dafs. er eben 
durch i diefe Willfährigkeit wahren Sachen, 
Streit, ` wenn ich fo fagen darf, | тылы 
habe. 1 
‚Eins. der генең, und wichtigfien Pro» 
bleme, idie Frage über die ‚menfehliche Frey- 
"heit, bat er äufenft leicht abgefertigt. i Aber 
ег 11; ац ‚ent£chuldigen. ` Denn da er bey, 
allen feinen: philofophilchen  Unterfuchungen 
mmer das Syftem der geoflenbarten Religion 
vor Augeh bebielt:»fo multe es ihm unnütz, 
fcheinen, einen Gegenftand zu »unterfucheny 
über welchen: ihm. die Bibel [chon ganz аһ. 
gefprochen zu haben (chien. Er erklärt fch 
darüber ausdrüklich fo: „Zu der Erkennt- 
„nis des natürlichen Unvermögens und Unzu- 
„länglichkeit der menfchlichen Kräfte haben 
„mich, Jo viel klare Sprüche, de іп, allen 
„Büchern Һе, Schrift ftehen, durch Gottes 
‚„Gnade 
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Gnade" gebracht, und gewielen, wie die 
„mir och 'anklebende ‘gemeine Lehre wıifrer 
„Leute von dem freyen Willen des Menfchen 
„danmitiniche befiehen könne *).* „Gott, fagt 
„er in! feinem Glaubensbekenntnis, ift allein 
„der Urheber und  Vollender der höchften 
„Glükfeeligkeit,: und der Menfch trägt dazu 
„nichts’“bey, ` als Hindernis und Widerftand, 
„und, "wenn es hoch kommt, Unterlafsung 
„diefes Widerftandes **).* Er: verfteht alfo 
unter Freyheit eigentlich die freye Macht des 
merlfchliehen Willens, beffer zu werden, 
ohne! göttlichen Веуйапӣ; ‘aus und durch 
fich Ге: гопа» es it daher confequent, 
wenn er, obne dem Menfchen freyen Willem 
zu laflen, dennoch eine Zureehmung annimmt. 
Aber wohl'zu merken, nur eine Zurechnung 
des Böfen zur Strafe, wicht aber des Guten 
zum Löbe: auch diefesy wie mir dünkt, fei 
пеш übrigen Sylteme vollkommen gemäfs ***), 
i art Wie 
°) 8. 551. 
у. 8.648. 
Озу In der Folge hat et zwar diele Behauptungen 


(її den Cautelen Kap. ал. 8. 561, £.) einiger- 
: malsen, 


“Wie leicht es fey; bey einer felbftgeniach- 
ten philofophilchen Terminologie die. Mey- 
nungen Andrer fallch zu finden und zu wi- 
derlegen, beweilt feine Moral ebenfalls... Da 
in leiner Sprache, wie erwähnt, ‚die Be- 
nennungen der Triebe und ihrer Grade alle 
Iynonym find; da er fie ein Dr allemabl 
nur als üunvernünftige Liebe gelten läft; fo 
hat er mit der Widerlegung der Peripatetic 
‘ker,  Stoiker, Epieuräer und Cartehaner 
(im zweyten Haupiltüke der ргасї. Moral) 
leichtes Spiel, Ich. habe in dielem ganzen 
Ablchnitte nichts gefunden, was eine kritis 
Iche-und unbefangne Prüfung verriethe. ' 

ЖГ... Dals 


malsen ань." тула der Grund dies 
fer Aenderung ift eben nicht der feftelte. Er 
iinterfcheidet nemlich (in den Fundamentis Ја. 
із Nat, et б. Кар. л. ñ. on. 118 und Kap. 2. п. 
104 £) zwilchen Freywilligkeit wnd Freyheit 
des Willens, und will durch diefe Unterichei- 
dung die Kräfte des Menfchen 'Towohl , wie die 
Norhwendigkeit eines höhern Beyftandes retten, . 
Die Freywilligkeit nennt er in dem lar, Werke 
libertas arbitrii, die Freyheit fpontaneitas, und ` 

‚ man fieht alfo, ‘ohne mein Erinnern, worauf 
die ganze Beftimmung hinauslanft, 


ма: бә 2-а 


Daß ег übrigens feine phyhologilchen 
Lemmata beynahe nur zur‘ Aus[chmükung 
gebrauchte, und bey der erlten Gelegenheit 
fallen ließ, ift [chon oben erinnert worden. 
` Der Verband, fagt er in der Logik; wird 
durch die Bewegungsgeilterchen in den Senn- 
Adern (Nerven) gerührt. Der Wille, er- 
klärt er in der Moral, wird durch die Le- 
behsgeifier in dem Geblüte in Bewegung se, 
fezt. Wäre er mit diefer Hypothefe weiter 
gegangen und hätte er fie bey der Erklärung 
der Triebe und Leidenfchaften zum Grunde 
gelegt: fo mülte [eine ganze Darltellung eine 
andre Wendung genommen haben. Er bei 
dient fich ihrer blos dazu, “zu zeigen, dafs 
die natürlichen und eigenwilligen Eindrüke 
der äufern Dinge, (unter jenen verlteht er 
folche, die aus der Natur der Gegenftände, 
unter diefen folche, die aus der Belchaffen- 
heit des Herzens oder der 'Einbildung ein- 
zelner Menfchen herrühren) völlig einerley 
feyn, und аб folglich zwifchen Naturinftinet 
und Leidenfchaft kein Unterfchied Statt finden 
könne. Allein eben da, wo man die nähere 
Beftätigung diefer Idee verlangt, ` weilt er 
uns mit einer Vergleichung ab und [ezt hinzu: 


Die 
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Die Gemüthsbewegungen werden deutlicher 
empfunden als befchrieben. 

Was nun den Werth diefer Thomafiusfchen ` 
Sittenlehre überhaupt betrift: (о ift dasjenige, 
was der Verfafler {elbft davon rühmt, frey- 
lich nicht eben fehr bedeutend.  Voransge- 
feztz was er überall lehrt, dafs der Wille 
über den Verband, ` nicht diefer über jenen 
hei'rfche, und dafs der Wille des Menfchen 
durchaus verderbt Хеу, kann nach deinem 
Urtheile eine Sittenlehre zur Beflerung des 
Menfchen nur wenig beytragen: fie kann nur 
fo viel bewirken, dafs der Menfch vor dem 
. Schlimmerwerden fich hüten lerne, dals er 
fich Ге апа Andre. genauer ftundiere, ‘und 
aus diefem Studiüm Regeln des Umgangs аһ- 
ziehe. Ausdrüklich befiimmt er feine Sitten- 
lehre nur für Verfährte und Verführer, als 
einen ‚Spiegel, = worinn fie fich betrachten 
follen.. Haben fie darinn ihre Fleken erblikt, 
fo verweilt er fie auf die heilige Schrift, wo 
fie lernen follen, unter dem Beyltande der 
göttlichen Gnade fich von diefen Fleken zw 
reinigen und zu der ehriftlichen, - allein durch 
den Glauben möglichen, Vollkommenheit auf‘ 
Erden zu gelangen. ‘Wenn wir jezt über die 


Ver- ` 


ры 


o Verdienfie diefer Moral eine Unterfuchung 


anltellen: fo fallen. wir die Frage allgemei- 
ner: . Hat Thomafus en gültigeres Princip 
der Moral aufgeltellt?- Hat er paffende Mo- 
tive zum Handeln gegeben? ` Hat er die 
[chwere Aufgabe von der menlchlichen Frey- 
beit ihrer Entfcheidung ‘näher gebracht? 
Hat er neue Einfichten in. die moralifche Na- 
tur des Menfchen gehabt oder veranlafst? 
Hat ег insbefondre das Begehrungsvermögen 


des Menfchen tiefer unterfucht und zerglie- 


dert? ` Anf. diefe und ähnliche Fragen wird 
Jeder, der feine Werke ftudiert hat, dreuft 
mit Nein antworten können, wenn er gleich 
eben fo zuverfichtlich nachgeben kann, dafs 
Thomafius: auch in diefem Stüke zu einem 
freyern Nachdenken über Moral und Sittlich- 
keit beygetragen And ‘manche fehr richtige 
Bemerkungen über menfchliche Charactere 
geliefert hat, deren weitre Unterfuchung und 
Anwendung für die fogenannte Philofophie 
des Lebens gute Folgen gehabt hat. Darf 


‚ich mein Urtheil über diefes Gleichnisreiche 


Werk mit einem 'Gleichniffe [chließen: fo 
ilt der theoretifche ‚Theil der Thomafiusfchen 
Moral keine Anatomie oder Phyfiologie, und ' 


der 


П 
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der practifche keine auf jene. gegründete Hei? 
lungs- oder Gefundheitslehre,. fondern das 
Ganze ift eine Befchreibung der vornehmften 
Krankheiten und ihrer Zeichen, mit Klagen 
über die menfchliche Gebrechlichkeit und 
einigen diätetilchen Regeln durchwebt, und 
mit der Anweifung befchloffen, einen, tüch- 
tigen Arzt um Rath zu fragen, wenn man 
mit diefen Krankheiten behaftet fey *). 


Mit der Moral unlers Verfalfers Thein 
Ach am beften der Beytrag verbinden zu laf 
fen, den er zu einer practifchen Anthropo- · 
logie geliefert hat, die neue Erfinduug einer 
wohlgegründeten und für der gemeine Wefen 
höch/tnöthigen Wijjenfchaft, das Verborgne des 
Herzens andrer Menfchen, ` auch wider ihren 
Willen, aus dem täglicher Umgange kennen zu 
lernen, Schon ältere Gelehrte wollten das 

Prä- 


*) Ein Hauptfehler ilt auch diefer, dafs Th, Gch 

nicht einmahl eine beftimmte Gränze zwilchen 

„ theotetifcher und practifcher Moral feste, An 

feiner Ausübung kommen viele Puncte vor, die 

eigentlich in die theoretifche Einleitung gehöret 
hätten, 


С 
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Prädicat einer neuen Erfindung nicht gelten 
laffen; ‘und beruften fich auf das hundert 
Jahr früher erfchienene Werk des Petrus 
Pontius, deffen Ideen und Methode fie fogar 
leichter, einfacher und nüzlicher fanden. 
Doch wir haben uns hier nicht auf Literatur 
einzulaffen. Thomafus fuacht zu beweilen, 
dafs die von ihm gerühmte Phyfiognomik 
möglich fey, dafs man nach gewillen in der 
menfchlichen Natur gegründeten Regeln erft- 
lich den Hauptaffect eines Menfchen,” dann 
die befondern Leidenfchaften deflelben er- 
gründen, und hieraus fowohl [eine Brauch- 
barkeit für den Staat, als befonders [eine 
Gehnnung gegen was [elbft erkennen könne, 
Dafs eben diefe Kunft aber auch gewils fey, 
erhelle theils aus dem Zuruf jenes’ Weilen: 
Loquere, ut te videam! theils aus der Er- 
fahrung , ' welche uns feine Köpfe, genung- 
aufftelle, ` die einen Меп(сһеп aus ‚einigen 
Mienen, beym Spiele, bey Tafel und bey 
andern Gelegenheiten vollkommen kennen 
lernten, theils auch daraus, dafs alles Thun 
und Laffen, wodurch Menfchen ihre Alfec- 
ten zu verbergen fuchen, aflectirt fey und 
dergleichen Affectation -nie lange dauern oder 

im- 
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immerwährend gleich bleiben könne. Tho- 
mafus felbft rühmt fch, diefe Кап fo 
ziemlich inne zt haben, und erklärt fich 
zu Proben bereit. Was er indeflen in den ` 
beyden hierher gehörigen Schriften fagt, 1% 
abermahls nichts weiter, als Schilderung der 
verfchiedenen Aeuferungen menfchlicher Lei- 
denfchaften, mit den Vorzügen und Fehlern; 
die wir [chon bey der Sittenlehre angemerkt 
haben. Seit feiner Zeit ift über Menlchen- 
kenntnis und Phyfiognomik [chon fo manches 
Gute ‚gelchrieben worden, dals ein Auszug 
aus diefen Werken, den ohnedem der. Aüs- 
zug aus der Sittenlehre fchon überflülig 
macht, keinen [onderlichen Beyfall finden 
würde. Auch nahm er in der Sittenlehre 
Manches wieder zurük. l 


ПеЪ@ das Naturrecht waren feine Ideen 
fich nicht gleich. In frühern Zeiten legte er 
das Puffendorfifche Princip der Gefelligkeit 
zum Grunde, aus welchem fich, wie es 
[cheint, fein Grunmdfatz der vernünftigen Liebe 
ent[pann. ` In der Folge verwarf er jene 
'Meynung, und беке dagegen den Grundlatz 
auf: ` Man muls dasjenige thun, was. das 

Ca Le 
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Leben der Menfchen dauerhaft und glüklich 
macht, und im Gegentheil Г. w. Hier un- 
terfcheidet er drey. Grundfätze, der Moral 
CHoneft 1, des Wohlftandes (Decori), und 
des Naturrechts (Juti). Der erfte lautet: 
Was du уі, dafs.dir die Leute thun fol» 
len, das thue du dir auch. Man fieht, obne 
mein. Erinnern, wie wenig diefes Princip 
mit feiner Sittenlehre ftimmt. Der. zweyte: 
Was du willft, ‚ dafs dir die Leute thun {ole 
len, das thue gü ihnen auch; und der dritte: 
Was du willft, dals dir die Leute nicht thur 
follen, das thue du ihnen auch nicht — Ich 
weils [ehr wohl, was in den neuelten Zei- 
ten einige Philofophen, und vor allen Kant 
felbfe *), © gegen diefe Maxime eingewendet 
haben. Aber ich kann mich von der Rich- 
tigkeit diefer Einwendungen nicht überzeu- 
gen. ! Weder der Unbarmherzige,; nioch der 
zum Tode geführte‘ Verbrecher können fich 
hinter diefen Grundfatz flüchten, da er offen» 
"bar die Befimmung: unter denfelben Um/tün- 
den, in fich fafst.. Und wenn alfo der reiche: 
Unbarmherzige fich entlchuldigen wollte, dafs 

a er 

*) Grundlegung zur Metaph, der Sitten 9, 68. 


er keine Wohlthaten an Arme auszutheilen 
brauche, weiler von Andern keine erwarte; 
fo dürfen ‘wir ihn nur fragen: ob er nicht, 
wenn er arm und bedürftig wäre, dergleichen 
erwarten würde? — Ber der grofsen Faß- 
lichkeit diefer Regeln würde es Thomafius 
leicht geworden feyn, ein deutliches pnd 
brauchbares Syftem des Naturrechts daraus 
abzuleiten, wenn ihn hier nicht abermahls 
einige feiner Lieblingsmeynungen auf allerley 
Nebenwege und Paradoxieen geleitet hätten, 
die dem ‚Ganzen (сһадеп. Die Lehre von 
der Unterthänigkeit des Уегйапдеѕ unter den 
Willen tritt auch in feinem Naturrecht allen 
philofophifchen Befiimmungen in den Weg, 
und: feine Unbeftimmtheit über die Freyheit 
des Menfchen läfst ihn zu keiner Entfchei- 
dung über die Gültigkeit der menfchlichen 
Rechtsanfprüche kommen. Selbft die Lehre 
vom Gewiflen verwirft er als Ќай ganz un- 
brauchbar fürs Leben, und der feltgelezte 
Unterfchied zwifchen innerer und äuferer 
Verbindlichkeit, (wovon die erfte den Men- 
fchen tugendhaft, die: leztre aber gerecht 
mache) 1 offenbar [ehr fchwankend. Diele 
Ideen gehören jedoch nicht eigentlich zum 


єз Na- 


Näturrechte, und, ` wenn Thomafıus, nach 
Hufelands Bemerkung *), "die Principia ho- 
nef et decori ganz’ weggelchnitten hätte, {o 
würde ihm die Ehre zu Theil geworden 
feyn,. die fein Schüler Gundling- durch ge 
ringe Mühe erworben hat, "Заб. man mitilim 
eine neue Epoche in der Gefchichte deier 
Wilfen[ebaft eröfnen würde, 


Ich darf die grofsen Kenntniffe nicht ver- 
gellen, welche Thomafius in der philofophi- 
[chen Gefchichte befals, und auf welche er 
fich felbft etwas einzubilden chien SE). Viel 
davon hatte er geltändlich den Handlfchriften 
feines Vaters Jacob Thomafius zu verdanken. 
Seine Gefchichte des Naturrechts ift noch jezt 
ein brauchbares Werk, und feine geegent, 
lichen Bemerkungen [owohl, als die belon- 
dern Abhandlungen über Puncte aus diefer 
Gefchichte zeugen, dafs es ihm nicht an 
hiftorifchen Datis, wohl aber an derjenigen 
Unpartheylichkeit fehlte, welche zu jeder 

d Art 

*) Verfuch über den Grundfatz des Naturrechts. 
5, 25. Vergl. 5, 65 und gı f. ; 
**) 5. Vorrede zur Einl, in die Vern. 5, 36. ` 
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Art von Gelchichtfchreibung unentbehrlich ilt. 
Schon‘. der gehäfsige Name Sectirer, деп er 
falt allen: philofophifchen. Schulen beylegt, 
worunter er einen eingebildeten und unduld- 
{amen Vielwiffer verfieht, and die Kennzei- 
chen der Sectirerey, welche er (т. В. in 
den Cautelen Kap. 6. S. 113.) angiebt, und 
welche grade in den Hauptlehren der Syfte- 
me [elbft beftehen, muften ihm den ganzen 
Gefichtspunet bey diefem Studium verrücken, 
Wie dem aber auch fey, [о machte er doch 
die Gelehrten darauf aufmerklam, wie viel 
aus der Gelfchichte der Philofophie für die 
Bearbeitung diefer Wiffenfchaft felbft zu holen 
fey, und. wer die Schriften unfers Philofo- 
phen und die Gefchbichte des gelehrten Bruker 
gelefen kat, wird willen, wie manche Bé- 
merkungen der leztre ihm verdankt, wenn 
er gleich nicht immer die Quelle nennt. 


" Da die Philofophie in jenem Zeitalter ап 
Leibnitz und ‚Wolf *) zwey [бо wichtige 
C4 : und 


*) Leibnitz ftarb 1716. Тһотабив 1728. Wolf 
1754. Des leztern erter Aufenthalt zu Halte 
fällt von 1703 bis 2701, 
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und eifrige Bearbeiter gefunden hatte: fo 
dringt fich uns die Frage von [elbft auf: was 
Thomafius von den Bemühungen diefer Den- 
ker gehalten habe? Offenbar zeigte er gegen 
die Leibnitzifehen eine auffallende Gleichgül- 
tigkeit, und in Rükficht dellen, was Wolf 
bis dabin verfucht hatte, äuferte er [eine 
Unzufriedenbeit laute Er‘ tadelte die Wolß- 
fche Abhandlung über die Moral der $inefer 
fcharf und bitter, und zog den Hochmuth 
der Mathematiker durch, die fich erkühnten, 
die Philofophie und insbefondre die natürli- 
che Theologie nach den mathematifchen 
Grundfätzen zu verbellern, oder vielmehr 
zu verderben и. f. w. *). Wer indellen die 
oben angeführten allgemeinen Puncte über 
den Geift und Character des Thomafius ver- 
gleicht, und dazu nimmt, даб er, gegen ` 
die lezte Zeit befonders, feine Tbätigkeit an 
zu wvielerley und verlchiedne Gegenftände 
wenden mufte, den kann diefes Benehmen 
weiter nicht befremden: gewilfe Menfchlich- 
keiten nicht einmahl gerechnet, von welchen 
der gute Mann fich felbft nicht freyfpricht. 
; Die 
*) S. deffen Anhang zu den Gemifchten Händeln. 


Die mittelbaren Verdienfte diefes unver- 
geßslichen Mannes um die Philofophie zu un- 
ter[uchen, ift hier meine Abficht nicht.. Ich 
habe daher von feinen Schülern und Nach- 
folgern, уоп dem Einflufse und der Verbrei- ` 
tung [einer Philofophie nichts zu fagen. Viel- 
leicht würde ‚auch eine Erörterung diefer 
Art febr [chwer feyn,: und oline vollftändir 
gere Zeitgefchichte nicht gründlich ‚ausfallen. 

Thomafius wird überall gelobt, aber we 
nig gelefen, ‚Sein Styl und feine ermüdende, 
Weitfchweifigkeit mögen viel, Schuld daran 
haben. Ich glaubte daher, keine unnütze 
und zwekwidrige Arbeit zu unternehmen, 
wenn ich aus feinen -beyden Werken über 
Logik und Moral ‚einen kurzen und körnich- 
ten Auszug lieferte, und das, was er zur 
Berichtigung einiger Ideen in den Cautelen 
nachgebracht hat, hinzufezte. Dafs ich da- 
bey Styl und Sprache reformiren multe, ver- 
fand fich von felbft: aber ich habe mich 
(ehr gehütet, feinen Ausdrüken, befonders 
in wichtigen Sätzen, lolche neue unterzu- 
fchieben, die ihm etwa zugleich neue Be- 
grife andichten könnten. Wo ich daber 
einen heute gebräuchlichern philofophifchen 

c5 Кип 
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Kunftausdruk gebraucht habe, ilt der des 
Thomafius zugleich mit bemerkt. Jeder Le- 
fer, der fich die Mühe nimmt, diefe Aus- 
züge mit den Schriften felbft zu vergleichen, 
wird mir das Zeugnis einer treuen. Ueber- 
fetzung nicht verfagen können. Einzelne 
fehr 'trefliehe Bemerkungen und Ideen des 
Verfallers haben mich für die Mühe belohnt. 


Einleitung zu der Vernunft-Lehre u. Le 
Vierte Auflage. Halle 1711. 8. | 

Ausübung der Vernunft- Lehre u. L w. 
Halle 1710. 8. 

Von der Kunft vernünftig und tugendhaft 
zu lieben, oder Einleitung zur Sitten- | 
Lehre u. Le Halle 1710. 8. 

Von der Arzeney wider die unvernünftige 
Liebe, oder Ausübung. der Sitten- 
Lehre u. L w. Halle 1704. 8. 

Höchftnöthige Cautelen, welche ein Stu- 
diofus Juris u. Le Halle 1729. 8. 


AUS- 


AUSZUG 


AUS 


CHR. THOMASIUS VERNUNFT-LEHRE. 


Die Vernunftlehre ‘hat die Abficht, die 
Menfchen zu unterweilen, wie fie ihre Ver. 
nunft sin der Erkenntnis der Wahrheit überhaupt 
recht und gemeinnützig gebrauchen follen. Sie 
М in der Natur der menfchlichen Vernunft 
felbft gegründet. Die Regeln, . welche fie 
giebt, ‚ind ganz allgemein, über den Ge- 
brauch der Vernunft überhaupt zur Nachfor- 
(chung fowohl als Erfor[chung der Wahrheit: 
die Anwendung diefer Regeln ift andern Wik 
(enfchaften überlaffen. 

Sie hat zwey Theile, ` Der erlte enthält 
die allgemeinen Begriffe von Vernunft, Wahr- 


heit, 
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heit, Principien und Kriterien der Wahrheit. 
Der zweyte begreift eine Anweifung zur Er- 
forfchung und Mittheilung. der Wahrheit, [o 
wie zum Verftehen, Beurtheilen und Wider» 
legen fremder Meynungen. 


Theoretifche Logik. 
Т. Von der menfchlichen Vernunft, 


BE 
Um die Vernunft gehörig brauchen zu 
lernen, muls man erf willen, was eigent- 
lich Vernunft fey Um diels zu willen, 
muls: man vorher unterfuchen, was der 


ganze Menfch (еу. 


| $ 2 
Der Menfch gehört unter das Gefchlecht 
der Thiere. Aber er ift von allen Thieren 
unterfchieden, nicht [owohl durch [ein Aeu- 
feres und den Bau [eines Körpers: als viel- 
mehr durch innre Eigenfchaften. 


äh 
Der auffallendfie Unterfchied befteht in 


der Rede. Rede ift die Bezeichnung menfch- 
licher 


licher Gedanken (Vorltellungen). Gedanken 
fnd innerliche Reden, Wenn ich denke, 
fo rede ich mit mir felbft über die Formen, 
Vorftellungen (Bildungen‘), welche durch die 
Bewegung äuferer Körper vermittelt der Or- 
gane meinem Gehirne eingedrükt werden. 
Unter äufern Körpern ilt alles das zu 
verltehen, was aulferhalb meines Gehir» 
es Mk. 


6. 4 
‚ Die Sinnlichkeit 1: doppelt, dere, wenn 
das Gehirn unmittelbar durch äufere Körper 
vermöge der Organe afficirt wird, und ännre, 
oder Bewülsdeym. 

Im gemeinen Leben verlteht man un- 
ter äulerer Sinnlichkeit die Sinnorgane, 
Allein diefe häben keine wirkliche Sinnlich» 
Reit, ‚weil: diefe nie ohne Erkenntnis: und 
Vorftellung feyn kann. 

Zum innern Sinne-$ehören 2 i 
kraft und Ge 


$. 5. 
Die Gedanken '(Vorftellungen) find ent 
weder leidend oder’ thatig. Jenes find.die 
Vor- 
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Vorftellungen der äufern Sinnlichkeit. Dielë 

befteben darinn, dafs der Menfch die em« 

pfangenen Eindrüke zulammenfezt, , ordnet, 

unterlcheidet. (Receptivität und Spontanei- 

tät.) t 

| з. Wahrfcheinlich geht das Denkgefchäft 
im ganzen Gehirn vor. Man würde viel- 
leicht durch Microscope die Eindrüke ` 
der Formen im Gehirn entdeken, felbft, 
wenn man, ohne den Menfchen zu töd- 
ten, ihn die Hirn/[chale abfägen könnte, 
die Bewegungen beym Denken im Ge- 
hirne entdeken können. 

2. Unterfchied der Vorftellungen und Hand- 

lungen der Thiere. Nächft dem, was 
Infiinet und Gewohnheit thut, haben fie 
wohl eine Art von innerem Been sten, 
aber ‘wir kennen diels Ѓо wenig, wie 
das innre Weien andrer Dinge. 


6. 6. 

Der Menfch ilt ein körperliches Welen, 
welches fich bewegen und denken kann. Er 
befteht aus Leib und Seele. Die Seele tft der 
Theil, welcher denkt. Weiter kann ich von 
der Seele nichts fagen. 

€ - e 7. 
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Die Gedanken des Menfchen. beftehen іл 
awey verfchiednen Arten, Verltand und 
Willen. 

Verftand heifst anch [оп Vernunft, 
wir brauchen diefe Ausdrüke. einen für 
den andern. Oefters umfalst das Wort, 
Vernunft, Verftand und Willen zulammen. 


7 
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Der Verftand ift die leidende oder thätige 
Vorftellung vom МеЃеп und der Belchaflen- 
heit der Dinge. 

Die Wirkungen des Verftandes, . in. Rük- 
ficht der äulfern Dinge, find entweder zwei- 
‚felhaft oder von allem Zweifel frey. Bey jenen 
fragt der Mentch immer nach etwas: die 
leztern. bejahen oder verneinen etwas be- 
fimmt. 

Sie gehen auf ein äuferes Ding entweder 
an und für fich, oder in Verhältnis mit an- 
dern Dingen. In.jenem Falle wird das Seyn, 
Wefen und die Bejfchaffenheit eines Dinges 
überhaupt oder der Theile deffelben, auf 
die Fragen: Ob, Wenn, Wo, Wie, In- 
‚ wiefern? unterfucht Ion leztern wird eine 
| ‘Gleiche 
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Gleichheit oder ein Unterfchied, auf die Fra- 
gen: "Wie viel, Wie groe, Wie: gleich? 
betrachtet. „Auferdem kommt der Dinge 
Bewegung, Dauer, Urfprung und Wirkung auf 
die Fragen: Woher, Wohin, Woraus, zu 
was Ende? in Unterfuchung. 


| $. 19, 

Веу allen diefen Vorftellungen . werden 
dem Gehirne Formen (Bildungen) eingedrükt, 
welche durch die Bearbeitung des Уегйааеѕ 
Abftractionen werden. Die Auffalsung dieler 
Abftractionen, wie fie von vorhandnen Dine 
gen ап und für fch veranlafst wurden, ift 
Gedächtnis. Die Zulammenletzung oder Uns 
terfcheidung derfelben nach eigner Willkühr 
ift Werk der Einbildungskraft. Aus ‚erkann- 
ten Abfiractionen unerkannte hervorluchen, 
Ик das Vermögen zu fchliefsen, 


$. 10. 
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Diefe Wirkungen des Venltandes, oder Er- 
kenntnille, find -klar u. Г. w. Eine klare Ers 
Kenntnis ift die, welche dem Verftande, уоп 
vorhandnen /innlichen Gegenftänden, durch 
die äufern Sinne und durch eine ftarke Be- 
we- 


wegung mitgetheilt wirds- Dunkel’ ift fie, 
wenn der Gegenltand уоп den: Sinnen ent- 
fernt ilt, oder fie nur [chwach affıcirt. 
Deutlich, wenn ich die Theile eines Ganzen ` 
erkenne. Undeutlich, wenn ich nur das 
Ganze (Mannigfaltige) mir vorltelle. 


I. Von logifchen Kunftwörtern. 
$. 11. 


Kunftwörter find allgemeine Begriffe von 
dem Wefen der Dinge überhaupt. 


$. 12. 

Ein Ding, Etwas ilt das, wodurch ich 
alles, was in und aufer dem Menfchen war, 
it und feyn wird, уегйеһе. Das Gegentheil 
ift Nichts. Was Ѓеуп kann, ilt ein möglich 
Ding, was blofs in der Vorftellung ift, "heißt 
ein Gedankending, was auler der Vorltellung 
wirklich ift, heifst ein reelles Ding. Jedes 
reelle Ding 2/2, * Das Seyni eines Dinges ift 
das, wodurch des Menfchen Sinnlichkeit affi- - 
cirt wird. Das Seyn ift überall Einerley, 
das Wefen ift fo vielfälig, wie de Dinge 
Ге. N 

D Alles 
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Alles übrige, wie in den -gewöhnli- 
chen Ontologieen.‘ 


/ 


Ш. Von der Wahrheit. 2 
Bag Le, 


7 


Wahrheit ift die Uebereinftimmung der 


menfehlichen Gedanken (Vorftellungen) mit 


“der Befchaffenheit der Dinge aulerhalb der 


Gedanken. 


t 


‚Маб der Verband mit! den Dingen, 
oder diefe mit dem Verftande überein- 
ftiimmen? . Diefe Uebereinftimmung wird , 
von beyden zugleich vorausgefezt, die йш 
fern Dinge machen nur gleichfam den Ans 
fang Фати. Denn die äufern Dinge find 
fo befchaffen, dafs ie von dem Menfchen 
erkannt werden können, nnd der Ver- 
тапа ift fo befchaflen, dafs er die äufern 
Dinge erkennen kann. , Die äufern Dinge 
afficiren die Receptivität ( Empfindlichkeit) 
des Verftandes: diefer nimmt die Eindrüke 


` auf, vergleicht und unterjcheidet fies 


Die  Nichtübereimftiimmung zwilchen Ge- 


danken und Gegenftänden erzeugt das Falfche. 
Ein für wahr gehaltenes Fallches ilt Irrthum. 


D 2 ; Die 
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Die Schuld: der Irrthümer liegt mehr am 
‚Verftande, ` als an den Dingen. ©” 


| $. 14. 

Das Wahre: itt entweder N wahr, 
oder nur wahrfcheinlich. 

Unftreitig wahr ilt das, von deffen Ueber- 
einftimmung jeder vernünftige Menfch, dem 
wir ‚es mit deutlichen Worten erklärt haben, 
mit uns vergewillert ift. Wahrfcheinlich, wenn 
der innere. Beyfall mit dem Gedanken verge- 
fellfchaftet ilt, Ча die Sache fich- anders 

“verhalten könne. 

Diefe Unterfchiede des Wahren Safe, 
von der verfchiedenen Befchaffenheit der Ver- 
nunft in einzelnen Subjecten her. 

Alle unfere: Vorltellungen find nur wahr 
oder fallch, in Beziehung auf etwas aufer 
ihnen, | | 


IV. ‘Von den белаб наас und all- 
gemeinen Principien, 


$: т5; 
2 Eine Wahrheit it mit der andern vere 
knüpft, und fo lange eine Wahrheit aus der 
D2 уо, ап 
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andern erwielen wird, ift jene nie der Hanpt- 
grund. Eine 'Gründwahrheit mix unerweiß- 
lich feyn, d. h. weder bewielen werden 
können, noch dürfen. Man nennt fie Prin- 
ёр; indeffen’ ift"Grundwahrheit ud Princip 
unterf[chieden. 
masis 16. 

Ein Princip ilt ein unerweilslicher, allge. 
“meiner, einziger. 'Grundfatz, welcher den 
"Grundbegrif ‚aller‘ währen Erkenntis enthält. 
Er Һа: AIRS" was mit der Vernunft des 
Menfchen übereinftimmt , AS wahr.“ Alles, шй 
hr zuwider ЇЙ, Пк falfeh "` 

092. 17. 7 

"Aber Worn beftehet diefe Uebereinfim- 
ining? Wir’haben gefagt, "Hals alle Седай 
ken (Vorltellungen) entweder leidend oder . 
thätig find. Jenes die Anfchauungen (Sinnen), 
diefes de Jdeen des Verftandes,' Begriffe. 
Mithin zerfällt. jenes. Princip in zwey be- 
fondre: 

Was der menfchliche Verftand durch die Sinne 
os erkennt, “ife wahr. Dag "den Sinnen zu- 

шек fe) ife Seit 
5, { TE Es 
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Es wird vorausgelezt, dafs der. Menfch, 
gute Sinnen habe und in dem Zuftande, 
des vollen Bewulstfeyns_[ey. 

Die Sinne trügen nieht... : Man „ünterfcheide 
nur die Vorftellungen von der Gegenftäns“ 
den еј. : Jene täufchen uns ‘niemals, 

-diefe können an fich. ganz: anders feyn, als 
unfre Vorft. von ihnen. Die Schuld fol- 
cher Täufchung Liegt keinesweges an den 
Sinnen, Sondern an der Voreiligkeit ип- 

_ fers Urtheils. ў 

Wir тй (еп die Erkenntniffe (Vorft.) 
von einem, Objecte nicht dem Objecte 
Ге: zufehreiben, wenn be fich ver: 
mittelft der Sinne i bey; uns. verändern 
2. В. Wärme. 

Wir müffen eben .darum nie ablolut, 
fondern relativ von lolchen Vorftellun- 
gen urtheilen. > 

Die Begriffe Deben mit den Anfchauungen 

(Sinnlichkeiten) in der engften Verbindung. 
Die Sinnlichkeit ftellt mir lauter Individua 
vor, ohne Ordnung und in Mannigfaltigkeit.. 
Die Verknüpfung und Unterf[cheidung dieler 
Eindrüke ift eine Wirkung des Verltandes, 
welche theils vorher im Vermögen des Men- 

DE fchen 
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fohen gewefen feyn muls, theils nachher aus 
ү êiğner" Wilkühr entfteht. 

Ohne Verband ‘würde der Menfch nicht 
Menfch feyn. © Ohne Sinnlichkeit würde fein 
Verband nicht thätig feyn können. Die Be- 
griffe Jetzen durchaus Anfchauungen voraus, 
Nihit eft in intellectu, ` quod поп prius fuerit 
‚ in fenfu.‘ Begriffe find Definitiones rerum, 
dh allgemeine Befiimmungen der Dinge. 

Alto lautet der zweyte Satz: ` 

Was mit den Begriffen, welche fich der 
menfchliche Verftand von den durch die 
Sinne ihm vorgeftellten Objecten macht, 
übereinkommt, “ift wahr. Was ihnen zu- 


wider A7. ` ift falfch. 


Von den apodictifchen - Wahrheiten und Une 
wahrheiten, die durch die erften Prin: 


сіріеп erwielen werden, 


$ .18. 


Das aufgeftellte Princip wird [chlechtweg 
verftanden. Und mit ihm find alle Wahrhei- 
ten verknüpft. Will ich alfo andre Wahr- 
heiten begreifen, fo mufs ich ihre Verknüp- | 


fung mit dem erften Princip begreifen. 


\ $. 19. 


6$. 19. 
Beweifen heifst darthun, dafs und wie 
eine Wahrheit (mit dem erften Princip ver- 


knüpft fey. | 


§ 20. 

Es :ift ein grofser Unterfchied zwifchen 
Wahr und Falfch feyn, und zwifchen Er- 
kennen, dafs etwas wahr oder falfch “еу: 
zwilchen erkennen, “dafs etwas falfch fey, 
und etwas Falfches erkennen. Јепеѕ heifst; 
einfehen, dafs ein Subject und Prädicat fich 
widerfprechen: del Һе, zwey wider- 
(ргесһепде Begriffe als nichtwider[prechend 


begreifen wollen. 


` 


V: Vom Niċhterkennbaren. 
$. 21. 

Etwas ift nicht erkennbar, entweder für 
die Vernunft überhaupt, oder für einzelne 
Menfchen. ` Unter das erftre gehört z. В. der 
Begrif von Gott. Die Vernunft erkennt, dafs 
ein Gott fey, aber das Welen деееп er- 
kennt ће nicht: fie kann our ‚[agen, was 
Gott nicht fey. Die leztre Art des N. ilt an 
fich deutlich. - А 
D4 УІ. 


АЕ T Ц 
« VL. Vom BIETER 


d "22. 

Wahrfcheinlich il, 'wobey der Verltand 
einheht, dafs es eine blofse Meynung fey, 
' die er zu keiner Gewilskeit bringen kann. 

(Ueber eigne und fremde Erfahrung; von 
der hiftorifchen Glauhwürdigkeit.) 

Aller Beweils ift nur wahrlfcheinlich , wenn 
der Gründ deffellen ` auf fremder Erfahrung 
oder Induction . Багар, 


ы, Von den Gegenftänden der `Ет- 


kenntnis. 


99723. 
Der Menfch will erkennen, entweder die 
Dinge auler ihm, oder fich [elbft. 


I. "Dinge aner ihm. 

Hier kommt zuerft in Betrachtung, ob 
Ee gegenwärtig, vergangen oder künftig And? 
Non abwelenden Dingen. ift, unlre Er- 
‚kenntnis nur wahrfcheinlich und dunkel, 
weil: wir бе nicht durch die Sinnlichkeit 
uns vorltellen können. Eben fo- ver- 

gangne und künftige Dinge. 
| Ein 
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Ein gegenwärtiger und hinlänglich na- 
her. Gegenftand ‚allein giebt- klare und 
deutliche Erkenntnis, und zwar um fo 
mehr, je länger diefer Gegenltand vor 

„uns dauert. 


$ 24. 

Der Menfch hat keine gewiffe Erkenntnis 
von feiner- Subftanz, - [ondern nur von den 
Accidenzen. fz 

Die Accidenzen können unter zwey Klal- 
fen gebracht werden, Körperlichkeit und 
Bewegung. Von beyden haben wir klare 
und ‚deutliche Erkenntnis. 

Alle Beweile fetzen eine Subftanz -voraus, 
von welcher etwas prädieirt wird. Aber 
nicht die Subltanz felbft, . fondern nur die 
Accidenzen werden demonftrirt. 

Wir erkennen an den Dingen die Materie, 
infofern fie uns afficirt, - klar. und deutlich; 
die Form, d. h. die Vereinigung der Theile 
in der Subftanz nicht fo. Wir erkennen die 
vorhandne ‚Wirkung einer Subltanz,. den Ur- 
/prung nicht immer. , Es giebt eine er/te wir- 
Белае Urjache, aber ihr Welfen erkennen wir 
nicht. Die Endzweke nur wahrfcheinlich. 

D5 $. 25. 
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Die Eintheilung in geifüge und körperli- 
che Suhftanzen fällt:weg, fo lange man nach 
der blofsen Vernunft verfährt. Der Verftand 
kann fich von Geilt keinen Begrif machen. 


SEH $. 26. 

"Eben fo wenig darf man die körperlichen 
Subftanzen in einfache und zulammengefezte 
theilen. Das Einfache kann der Menfch nicht 
erkennen. Alle Gegenftände unfrer Erkennt- 
nis find zufammengefezt. 

Ueber die Eingefchränktheit unfrer 
phyfifchen Kenntniffe, ; 


Son, 
II. Der :Menfch felbft: 

Der Grund aller Wahrheiten liegt im Men- 
[chen Telbit, und der Menfch hat von fich 
die gewiffefte und meifte Erkenntnis. 

Nur infofern nicht, als er ein Welen 
hat, welches mit den Dingen aufer ihm 
eine Gemeinfchaft hat. 

‚Рег Menfch kann vermöge [eines Ver- 
ftandes viele Wahrheiten erfinden, und be- 
bar Kunftfertigkeit. 
CS Zwar 


Zwar weils er micht, ` was -feine -Seele 
fey, die in ihm denkt, aber er weils, was 
die Gedanken feyn, die An ihm von. der 
Seele gewirkt: werden. 2 

Von andern Dingen erkennt er die Zweke; ` 
nur wahrfcheinlich: feinen eignen Endzwek, 
unftreitig gewils. | > 

Eben [o gewils.kennt er с das BER Iei- 
‘nes Thuns und Га епѕ. 

Er kann fogar andrer Menfchen Gedanken 
Sech Eigenheiten kennen lernen, und weils 


feine Befiimmung auf Erden. 


УШ. Von Erfindung neuer Wahrheiten. 


$. 28. 

De Erfindung neuer Wahrheiten ift die 
Ableitung neuer Schlüffe aus bekannten Mite: 
tel-Sätzen. ` Ехрегіге, Defi Divide. 

Definition ift eine Beziehung der Gedan- 
ken von allgemeinen Begriffen! ` Sie ift- ent- 
weder nominal; 4. h. fie ftellt das Allge- 
meine dar, als ein mit andern verbund- 
nes oder in Theile’ theilhäres'"Ganze Dier, 
haupt: ` oder real, ` d. bh. Be Dellt ез vor, 
als ein mit andern nähern Ganzen verbund, 


nes 


I 
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nes und in die vornehmften Theile theilba- 


res Ganze: 


Man kann keine Definition haben, wenn 
man nicht das Ganze zuvor in Theile getheilt 
hat. Definition und Divihon find alfo genau 
verbunden. Denn man kann wiederum, ohne 
zu definiren, kein Genus in feine" Species’ _ 
theilen. Jede neue Theilung giebt eine neue 
Wahrheit. o 


Ueber hypothetifch, affırmativ, ne- 
бабу u. Г м. | | 


IX. Vom _ Irrthum. 


$.- 20. 

Irrthümer haben ihren Grund а) in der 
natürlichen Unvollkommenheit des Menfchen 
von Kindheit an. Alles muls dem Kinde 
durch andre Menfchen beygebracht, oder in 
ihm entwikelt werden, und diefe Menfchen 
find felbft voll- Irrthümer. b) in der Neu- . 
gierde, welche felten Aufmerklamkeit. und 
ruhige Betrachtung zulälst, und Ќеіѕ mit Un- 
geduld verbunden ift, daher wir. Schein mit: 


Wahrheit, Vorfiellungen mit Objecten ver- 
wech- 


'wechfeln. с) in allzugrolser Sinnlichkeit und 
Leichtgläubigkeit. 

Man nennt die. Irrthümer Vorurtheile, 
theils, weil fie gewöhnlich dann entftehn, 
wenn die Urtheilskraft noch nicht reif ift, 
theils,. weil der Menfch eher urtheilet, als 
er geprüft hat. у 

Es. giebt Vorurtheile des Anfehens und 
der Uebereilung. Jene find älter und fchwe- 
rer 106 zu werden. Gewöhnlich find fie 
beyde vereiniget. Nachlälsigkeit, Eigenliebe, 
Gewöhnheit, Fürcht vor Neuerung, Ehrgeitz 
und Herrfchfucht bekräftigen und [tärken fie. 


Practifche Logik. 
` I. Von der Erforfchung der Wahrheit. 


Dn HE 
2) Hebe die Hindernilfe weg’ und be- 
[гене die Vorurtheile. 

Zweille. Zweifeln heifst SE fragen, 
ob etwas in der Welt wahr oder falfch, oder 
db nicht‘ vielmehr alles blofs wahrfcheinlich 
fey? oder fragen, was‘ denn wahr oder 
falfch oder wahrfchemlich fey? ` Jenes ilé 

der 


1 
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‚der fceptilche,‘ diefes der dogmatifche Zwei- 
fel. Der erftre ift Thorheit, der leztre, 
Weg zur Weisheit. 


Woran foll man zweifeln? Nicht an den 
erften Grundwahrheiten oder Principien, denn 
diele bedürfen keines Beweiles. Sondern an 
den Folgerungen aus den Principien. Zwei. 
ў heifst nemlich, die Principien auffuchen, 
und darnach alle Vorftellungen prüfen. Es ift 


alfo einerley mit fragen und Duchen, с -t 


Zweifeln if nicht ; gradehin etwas für 
falfch halten. Denn. 


a) was man für falfch hält, deffen Ge- 
gentheil erklärt man für wahr. . Ift dieß, 
fo könnte man nicht fagen, dals man die 
Wahrheit noch fuche. Ge 


b) die Sceptiker felbft, welche an alleni 
zweifelten, hielten alles für wahrlcheinlich 
oder unwahrl[cheinlich, nie für falfch, denn 
fonft hätten fie das Gegentheil für wahr er» 
klären müllen. , e 


c) Etwas anders ilt, eine Sache für falfch, 
und- fie nicht für wahr halten. : Etwas anders 
‚ blind feyn und nicht eben, 

2) 


р‏ کو چ 

2) Verlalfe dich in Erforfehung der Wahr- 
' heit- niemals- auf das Ап[еһеп irgend ‚eines 
Menfchen. at 

Unfre- Handlungen follen wir nach den 
Willen andrer einfichtsvoller 'Menfchen, ein- 
richten: der Ver/tand aber ift keinen Gejetzer 
unterworfen. 

371 Hüte dch ener Bache als unftreitigen 
Wahrheit Beyfall zu geben, wenn du die- 
Telbe nicht mit allen Umftänden unterfucht 
und gepr üft haft. 
© 4) Lerne unterfcheiden, was Wahrheit 
und Wahrfcheinlichkeit ift, was wir gewils 
erkennen und was wir bloß wahrlcheinlich 
einfehen ‚können. — Т 

5 ) ‚Unterfcheide Së und Gene 
Wilfen[chaften. . Unter jenen lerne vor allen 
die, ‚welche dich‘ glüklich macht., 

ih „Die währe: Weisheit luche. -in EG 

nieht aufer dir. dad 2:5 

° 7 Eerie ‚dich, Хе erkennen! ` Das 
heilst:. ` e | 

`1) Siehe unter dich, жы ge Un- 

terfebied zwifchen.dir und den Thieren. 

i '2) Siehe um dich, und bemerke deine 

Verbältniffe mit andern Menfchen., ` 

1 3) 


3) Siehe über dch, auf Gott. 

Nach dem ` Einfluffe auf diefe Weisheit, 
nicht nach ihren erften Grundlätzen und ih- 
rer Gewilsheit, beurtheile den Werth: einer 
jeden Wilfenfchaft. 


I. Von der Mittheilung der Wahrheit. 


(Mehr ene Anweiflung für Jugendlehrer, 

als eine allgemeine Methodik. Folgende 
einzelne Ideen [chienen mir des Aushe; 
bens werth.) - 


6.231. 

Man fagt oft, die allgemeine Ruhe würde 
verlezt werden, wenn die Unterweilung der 
Menfchen, wie fie die Finlternis ihres Veri 
ftandes vertreiben follen, (Aufklärung), :Je- 
dem frey” Dpnde, ` Allein" Menfchen, die 
diefs behaupten, wollen mit Fleifs das Reich 
der Finfternis vertheidigen, weil  fonft ihr 
Intereffe und Anfeben litte. Die allgemeine 
Ruhe kann durch. die Lehre der. Weisheit 
nicht verletzet werden, fie hat vielmehr 
keine feltere Stütze,: als’ deis, und keinen 
gefäbrlicheren Feind, als den Irrthum. 

Der 


g 
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Der Verftand läfst fch nicht ‚zwingen: 
wer ihn von Irrthümern reinigen will, muß 
es wie ein Arzt machen, : Der Arzt erzürnt 
fich nicht, ` wenn fein Kranker nicht geland 
wird. Wir dürfen Andere, die wir beleh- 
ren wollen, nicht verfolgen, and Nieman- 
den unlre Meynungen mit Gewalt aufdringen. 
Wer andre wegen ihrer Irrthümer nieht dul- 
den will, gleicht einem Arzte, der in eine 
Stadt ‚voll Kranker käme, und verlangte, 
fie follten alle fort gehn oder gefund werden. 
Aber man macht hier einen Unterf[chied zwis 
fchen gemeinen und anltekenden Krankhei- 
ten. Ich antworte: je gefährlicher eine 
Krankheit, дейо treuer fey der Arzt. Der 
Irrthum kann der Wahrheit nicht [chaden, 
wenn fie einmahl Raum gewonnen hat. 


Ш. Vom Verftehen fremder Meynungen. 
$. 32. х 


(Voraus eine Anweilung Zur Benutzung 
des Unterrichts.) j 
Allgemeine Regeln der Hermeneutik. 
1) Betrachte die Perfon, welche Ipricht, 
nach allen ihren Verhältniffen. 
E 2) 


2) Vergils nicht, wovon. eigentlich der 
Autor reden will. Nimm alfo auf das Vor- 
hergehende und Nachfolgende Rükficht. 

3).Unter zwey Auslegungen einer Stelle 
ift die vernünftigltie vorzuziehen, ausgenom» 
men, der Autor habe nicht vernünftig me 
ben wollen. 

4) Man mufs der Auslegung folgen, wel- 

che mit den Principien und der Abficht eines 
Autors am belen fimmt. 


IV. Vom Beurtheilen fremder Meynungen. 


6-94, 

1) Urtheile nicht уоп Andrer Meynungen, 
wenn du nicht in deinem Kopfe aufgeräumt 
halt _ 

2) Urtheile nicht über Schriften aus einer 
Wiffenfchaft, welche dû nicht verftehft. 

3) Urtheile nicht von einem Buche, wenn 
du ез nicht gelefen haft, und zwar mit ge- 
höriger Aufmerklamkeit. 

(Man fällt gewöhnlich über die Titel 
der Bücher her. Је auflallender diefe 
find, delto belfer fcheint das Buch (е1. 
Ein,politifcher Maulaffe oder Feuermauer- 

keh- 


kehrer verkauft fich reilsend. Eine Disi 
putation, welche пер dem Jateinifchen 
Titel noch einen deutfchen hat, verkauft 
Sich beffer, als andre. Wenn das Wort 
curiös oder Curioftäten auf dem Titel 
Debt, fo glauben die Verleger, dafs fie 
das Buch defto eher lofs werden.) 
4) Urtheile nicht von einem Buche, wenn 
du nicht Hermeneutik verltehlt. 
5) Urtheile nicht, wenn du das Buch 
nicht mit gehöriger Unbefangenheit und Кац» 
blütigkeit gelefen haft. ‚ 


Kennzeichen eines kritifchen Cg 
lumnianten. 


1) Ein Calumniant dichtet einem Schrift- 
fteller einen Verftand an, den er nie 
im Sinne gehabt. 

2) Ein Cal. hebt zweydeutige Ausdrüke 
aus dem Zufammenhange, läßt Wörter 
aus, und rükt eigne ein, 

3) Ein Cal. rechnet die Fehler des Usher 
fetzers dem Autor, ` des Schülers dem , 
Lehrer, des Buchdrukers dem Verfaf. 


A 
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fer zu. 


4) Ein Cal. giebt für die Meynung des Ver- 
fallers felbft aus, was diefer andern Per- 
- fonen in den Mund. legt. 
= б) Ein Cal. Debt nicht auf die wahre Ab- 
ficht des Vert, fondern [chiebt ihm eine 
erdichtete unter. 
6) Ein Cal, vergleicht nicht de dunkeln 
‚Stellen eines Autors mit den deutlichern. 
т). Ein Cal. legt einem Autor [eine alten Irr- 
f thümer immer vom neuem zur Laft. 
8) Ein Cal. macht irrige Confequenzen aus 
dem Satze eines Autors. ` 
9) Ein Cal. legt das Sullfchweigen [eines 
Gegners als Bekenntnis, dafs er über- 
wunden fey, aus. 
зо) Ein Cal. richtet fich nach Andrer vor- 
‚.läufhgen Urtheilen. | 


У. Vom Widerlegen Апагег, 


(Das, Gewöhnliche über Disputiren und 
Streitfchriften, mit [charfen Ausfällen 
auf die Streitigkeiten der Gelehrten.) 


AUS- 


AUSZUG 
AUS 


CHR. +: THOMASIUS SITTEN - LEHRE. 


k Einleitung. 

, Seit 
“Wahr und Fallch, Gut und Böle beziehen \ 
fich. nur auf die Verhältniffe ‚der Dinge gegen 
einander. Wahrheit befteht in der Ueberein- 
fünimung der-äulern Dinge mit dem men/ch- 
lichen Verftande, Gut überhaupt heifst, 7 
wenn -zwey Dinge übereinlimmen, böfe, 
wenn ein Ding dem andern zuwider ift- 

Uebereinltimmen heifst hier, wenn ein 
Ding das andre in feiner Subfiftenz erhält, 
und deffen Welen vermehrt. 


E3 Das 
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Das Gute bedeutet alfo die Uebereinftim- 

mung der Dinge mit einander überhaupt, 

Die Dinge, von denen man fragen kann, 

ob fie in Rükficht des МепЃоһеп gut oder 
böfe find, find entweder in und ап, oder 
auler ihm. 
бё: ge 
Die Dinge in und am Menfchen find gut, 
weil fe zu feinem Welfen gehören, (den 
Willen ausgenommen). Die aufer ihm find 
an fich fûr ihn weder gut noch böfe, fie 
werden es erft durch Beziehung auf ihn. 
Das allgemeine Gut des Menfchen ift die 
Subfiftenz, und diefe ilt gut. 

Alles alfo, _was die Subfiltenz des Gan- 
zen oder eines Theils, als den Grund 
des Guten, ftöhrt oder ‚vernichtet, ift 
böfe. ` ب‎ 
a) Alle Dinge find allo gut oder ЪбЇе, 

je nachdem die Subhftenz des Men- 
{сһеп dadurch erhalten oder geftöhrt 
wird. 

b) Ein kurzes Gute, welches mit ei- 
nem langen Uebel verbunden ift, ift 
Боге, 

с) 


к= m == 
e) Das Gute, welches die Suhfiltenz 
einer menfchlichen Kraft befördert, . 
und der andern fubliltentern Kraft 
verringert, ift böfe. 


Alles, was des Menfchen Wefen und 
Kräfte am dauerndften erhält und ver- 
mehrt, ift gut, 


› 


9.3; 


Der Menfch foll ieh bemühen, das Gute 
zu erlangen. , Die Anweilung dazu giebt die 
practifche Philofophie. Sie ift alfo die "Wil. 
Senfchaft, welche den Menfchen unterweifet, 
wie er glükl[eelig werden foll. | 


Wir miüffen aber erft willen, was Glük- 
feeligkeit ift, und dann die Hinderniffe hins 
wegräumen, die ihre Erlangung hindern. 
Diefe Hinderniffe kommen entweder aus uns 
ГӘ, d. h. aus unfern Leidenfchaften — 
davon handelt die Sittenlehre — oder von 
außen, theils- durch Mangel — Haushal- 
tungskunft —, theils durch Furcht vor Ge- 
walt und Lift — Politik. 


E4 II. 
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П. Von der höchften Glükfeligkeit. 

9, 
Die Sittenlehre ift die Wiflenfchaft, wel- 
e che den Menfchen ufterweilet, worinnen 
feine wahre und höchlte Glükfeligkeit befteht, 
wie er diefelbe erlangen, und die aus ihm 
entfpringenden Hindernille überwinden und 


hinwegräumen folle. 
$. 8. 

Ginkfsefo feyn, heifst, das wahre Gut 
befitzen. Die höchfte Glükfeeligkeit ift ent- 
weder der Befitz des edelften Gutes, oder 
der Befitz aller Güter insgelfammt. 

Das Leben, oder die Vereinigung des Lei- 


bes und.der Seele, 1/1 der Grund alles Gutes‘ 
des Menfchen; 


Unter den Gütern des Leibes und der 

Seele find die leztern de vorzüglichern. 
‚ Die wahre und gröfte Glükleeligkeit des 
Menfchen befteht in einem ruhigen Verlangen, 
-und gemäfsigten Vorftellungen. Sie ift ein 
Wohlbehnden, welches darinn befteht, dafs 
der Menfch weder. Schmerz noch Freude 
über etwas empfindet, und in diefem Zu- 
Папе . 


m 73 —— 


[tande fich mit andern Меп(сһеп уоп gleicher 
Stimmung zu vereinigen trachtet. 

Sie Hieft aus einer vernünftigen Liebe zu 
andern Menfchen, welche das eigentliche We- 
fen des Menfchen ausmacht. ` Denn der 
Menfch ilt ein gefelliges Thier, und fein 
höchftes Gut ift, wenn es andern, die er 
liebt, wohlgeht. 


EL TE 
Der Grund aller Moralität ift vernünftige 
Liebe zu andern Menfchen, nicht Selbltliebe. 
Aber {ollte nicht 2. В. ein Geitziger, 
Wollüftling ‚ich felbft ‚mehr ‚als andre 
lieben? Nein, ег liebet nicht fich, Ѓоп- 
dern die Gegenftände feiner Lalter. ; 


бф 7 SI 

In der zweyten Bedeutung ift die Glük- 

leeligkeit: Inbegrif der Gemüthsruhe init den 

 wefentlichen Gütern, welche. dazu nöthig Jind, 

Weisheit und Tugend. ` Andre Güter, Ge: 

‚S[undheit, Reichthum, Ehre, Freund[ehaft 

ль a. find nicht welentliche. Beftandtheile die- 
` fer Glükfeeligkeit. - 


Ра 
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I. Von Gott 


6. 8. 
Ohne die Erkenntnis von Gott ift keine 
vollkommne Gemüthsruhe möglich. 


5. o 

Von dem Dafeyn eines Gottes überzeugt 
uns die ganze Natur. Er ift Schöpfer und 
Erhalter des Ganzen; wie? darüber wollen 
wir nicht grübeln, fondern mit Ehrfurcht 
апьешеп. Die menfchliche Vernunft fteht ia 
diefer Erkenntnis Gottes ftill, und hütet fich, 
dafs fie nicht weiter gehe, als in ihrem Ver- 
mögen ift. Aber Пе bemüht fich, ihre Be- 
griffe.von Gott zur Beförderung oe Gemüths- 
ruhe anzuwenden. 


& 1o. | 

So findet ie, dafs der Menfch fchuldig 
fey, feine Handlungen nach dem Willen 
Gottes, als des höchften Gutes und des Ge- 
bers alles Guten,. einzurichten: diefs unbe- 
greifliche Wefen zu lieben: und ihm zu ver- 
trauen. Dieles aus Liebe und Vertrauen her- 
rührende Beftreben, nach Gottes Willen zu han- 
e dein, 


deln, erkennt fie als den einzigen wahren Got- 
tesdienft; -von äulern Ceremonien weiß fie 
nichts. 


@ бїт; є 

Wer glaubt, dafs er zu diefem Gehorlam, 
diefer Liebe, diefem Vertrauen nicht verbun- 
den fey, entweder weil er an Gott und Vor- 
fehung zweifelt, ` oder weil er fich Gott als 
abhängig, als Inbegrif der Kreaturen u. f w. 
denkt, der ift ein Atheift — einer der gröften 
und unglüklichften Thoren. Er 

Wer etwas für Gott hält, was unmög- 
lieh Gott Gen kann, “ilt ein Abgötter. Der 
leztre ift in practifcher Rükficht fchlimmer, 
als der Atheilt, 

Atheismus und Aberglauben ftöhren und 
hindern die Gemüthsruhe: innerer Gottes- 
dienft allein befördert und fiärkt fie. 


IV, Von der vernünftigen Liebe zu an- 
dern Menfchen überhaupt. 
| сб, 12,503 У 
Die Mittel zur Glükfeeligkeit find іп der 
vernünftigen Liebe zu andern Menfchen ent- 
halten. i 
§ 13. 
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6.7503: 

Liebe ilt ein Verlangen des Willens, fich 
mit dem, was der Verftand für gut erkennt, 
zu vereinigen, oder: in diefer "Seng zu 
bleiben, 

Man kann fich alfo nicht [elbft lieben, 

‚ Selbftliebe -ift entweder Einbildung, oder 

Mangel eigentlicher Liebe. 

Vereinigung mit Menfchen befteht da- 
rinn; ‚даб wir unfre Seele, befonders 
den Willen, mit andern [о vereinigen, 

`+ dal Ein Wille daraus werde, und kei- 
ner fich ene Herrfchaft über den an- 
dern anmaße, 


A | 
Diefe Liebe ift entweder vernünftig, oder 
unvernünftig. _ Die unvernünftige ift a) ein 
unruhiges und hitziges Verlangen, welches 
иште Vernunft übermeiliert. b) бе geht auf 
Dinge, die mehr [chädlich, als gut find. 
с) fie fucht eine unmögliche Vereinigung, z. 
D eine Vereinigung mit Gott, wie etwa mit 
Menfchen. ` Sie verlangt, dafs Gott [einen 
Willen nach dem unfrigen richte. · Sie will 
чш den Willen andrer Men/chen' herrfchen; 
i oder 


— 77 س‎ 
oder fe unterwirft- ihren Willen Andern 
ganz. ` Sie liebt leblöfe und unvernünftige 
Dinge, wie Menfchen, Sie wird zur Selavin 
deffen, was ће liebt. di fie liebt mehr den 
Körper, als die Seele, © oder den Körper 


ganz allein. 


$. 15. 

Die vernünftige. Liebe ilt das einzige Ми» 
tel zur- Glükfeeligkeit, d. bh zur wahren 
Gemüthsruhe. 

Aber wo Liebe ift, da befindet fich 
auch Eiferfucht und Unruhe. Ich ant- 
5 worte, wo Eiferfucht ift, da И Mifs- 

trauen, und wo Mifstrauen herrlcht, 

da ift keine vernünftige Liebe. 

Wenn andre Philofophen die Tugend 
als ein folehes Mittel preilen: fo ift die- 
fer Begrif dunkel und onbetount, ` Denn 
was heifst Tugend anders, als der Mite 
telweg; aber. wie unbefiimmt ift diefer 
Begrif! Die Liebe ilt das rechte Мааз 
aller Tugenden, wer, nach Liebe han- 
delt, , findet-immer das rechte Maafs. 
In der Liebe kann man nie zu viel 
thun. 

Andre 


Andre fagen, die Liebe Gottes; fey 
das Mittel zur höchften Glükfleeligkeit, 
Aber Gott weilt uns durch die Vernunft 
auf. die Liebe zu den Menfchen, : als 
den einzigmöglichen wahren Gottesdienft, 
und je vernünftiger man die Menfchen 
liebt, delto mehr liebt man Gott. Ce- 
remonien und Speculationen über Gott 
find keine Gottesliebe. , 

Aus der Liebe zu Menfchen. entfpringt 
auch die wahre Liebe zu Thieren. 


V Von der allgemeinen Menfchenliebe; 
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Die Menfchen find vermöge ihrer Natur 
alle einander gleich. Sie haben einerley Ur- 
[prung, Bedürfnifie, Unvollkommenheit, Fä- . 

| Һе, Schikfal, Beftimmung und Ende: 
fie haben einerley Liebe und’ einerley Rechte 
bey Gott fich zu verfprechen. Darauf grün- 
det fich eine allgemeine Liebe zu allen Men- 
fchen, welche alle Menfchen in fo weit ver- 
bindet, dals he einander fo behandeln, wie 
fie von einander behandelt feyn wollen.. 
Es 


ee TE 

Es giebt noch einige fpecielle Verhältni[fe 
der Gleichheit, z. B. des Gefchlechts, Alters, 
Standes, der Einhicht, des Vaterlandes, der 
Neigungen. Diels find Beförderungsmittel der 
Liebe, aber nicht wahre Gründe derfelben. 
Die allgemeine Liebe ift-mehr negativ, Abe 
wefenheit des Haffes. 

Keine Ungleichheit. der Menfchen kann 
ihrer Natur nach fo. viel wirken, dafs ein 
Menfch den andern deswegen baffen follte. ~ 


6.077 2 

Die allgemeine Menfchenliebe begreift fünf 
Tugenden in fich: 

1) Leutfeeligkeit, oder die Bereitwilligkeit, 
allen Menfchen, "die es bedürfen, mit Din- 
gen beyzultehen, deren Mittheilung uns nicht 
fchwer ankommt. Diefe Tugend ift leicht, 
und darf keine Dankbarkeit fordern; man 
kann uns aber auch nicht dazu zwingen, auler, 
wenn jemandes Bedürfnis fo großs ilt, dafs 
er ohne folche Leutfeeligkeit verderben mülte, 
und wenn er fich an Niemand font, als an 
uns wenden kann. ` 

2) Wahrhaftigkeit, oder die Verbindlichkeit, 
allen Menfchen unler Verfprechen treu zu 

hal- 
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halten, welches wir mit Willen und Te 
gethan haben. 

- Diele beyden Tugenden find poftive Tu 
genden der Gleichheit. Die folgenden zwey 
find negativ, fie hindern die Ungleichheit. 


3) Befcheiderheit Бен: der, welcher allen 
Menfchen menfchlich begegnet, · ihnen glei- 
ches Recht mit fich verliattet, und fick 
nichts mehr‘ heraus nimmt, als ihm von 
Rechtswegen gebührt. 

` Trotz alles Unterlchiedes des Standes” 
und Vermögens.. Der Gebrauch des Wil. 
lens ift das einige, was der Menfch für 
wirklich fein halten kann, und wornach 
er fich hoch zu achten oder zu verachten 

Urfache hat. . 

Wan muls Befcheidenheit nicht. mit 

Demuth, verwechleln. _ Demuth ift keine, 

Tugend, die de Vernunft kennt oder 

empfiehlt; denn іе: Vernunft fieht, 

nicht ein, warum bech ein Menfch felbft, 


für geringer, halten follie, ‚als andre. 


4) Verträglichkeit ift diejenige Tugend, 
nach welcher ein Menfch Andre ‘das Ihrige 
in Ruhe genüfsen läfst, “und ihnen in nichts 

- zu 
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zu fehaden fucht, "oder, wenn diels zu- 


fällig gefchehen wäre, Eirfatz leiltet. 


5) Geduld (Nachficht, “Lindigkeit, ` Bil- 
ligkeit) ift die ‚Bereitwilligkeit, Beleidigungen 
aus allgemeiner Liebe zu verzeihen, und fich 

‚ feiner natürlichen Rechte, ` om деѕ allgemei- _ 


nen Friedens willen, zu begeben. 


Diele Tugend ift keine Tugend der 
Gerechtigkeit, fondern blofs der Liebe. 
Beweifs, dals nicht Rache und: Gerech- 
tigkeit, Sondern Geduld die Gemüthsruhe 
erhalte. . Geduld macht Frieden, “und 
gewinnt das Herz ‚des-Beleidigers. "Aber 
Geduld ift nicht Furcht. Wer aus Furcht 
geduldig ilt, И es eigentlich’ nicht: 
denn er wollte fich gern rächen, wenn 
er nur ficher könnte, Eben fo wenig 
11. бе Niederträchtigkeit. 

7 f x 
 Leutfeeligkeit und Geduld find die edel- 
ften diefer Tugenden, denn es ift dabey 
auch nicht der mindelte Zwang denkbar. 
Zu den übrigen kann man wenigltens 'eini- 
germalsen gezwungen werden, 


Е u. 


HE E 
AL Von der Liebe gegen Einzelne. 
ГА 
5..6. х 
i Die belondre Liebe ift die Vereinigung 


zweyer tugendhafter Seelen, diedurch wech- 
felsweile Gefälligkeit und Aufmerklamkeit 


gelucht, durch "wechfelsweile ‚Gutthaten. ér- | 


langt, und durch Gemeinfchaft aller. Güter 
erhalten wird. 


§ 19. 


Die verfchiednen Gefchlechter machen kei-‘ 


теп Unter[chied. Denn es kommt hier auf 
die Vereinigung der Seelen ап. Der Unter- 
fchied, den einige zwilchen Freundfchaft und 

‚ Liebe machen, ift unnütz und leer. 
Ueber den Umgang beyder Gelchlech- 


ter, Entfernung reizt zur unordentlichen 


Liebe, und hilft bey liltigen Perfonen ` 


doch nichts. Ihr fagt: Gelegenheit macht 
Diebe. Ich antworte: durch Gelegenheit 
probieret man einen ehrlichen Mann. 


D 


H 
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‚ Man halte. fich nicht an die Zahl Zwey. 


Je mehr tugendhafte Seelen vereiniget find,’ 


delto grölser ilt ihre Glükfeeligkeit. 
Bey 


Pe DE 


Bey vernünftiger Liebe kann keine 
Eiferfucht Statt haben. Hat nicht Jeder ` 
das Redht, zu lieben, was wir lieben? 
Wer eine Perfon liebt, die. ich liebe, 
liebt mich auch, Wir dürfen alfo auf 
eine geliebte Рег[оп nicht zürnen, wenn 
fie fich noch von Andern lieben .läfst. 
Sind diefe Andern tugendhaft: fo ift 
dadurch ке Gai Hak befördert. 
Sind fie lafterhaft, fo verdient jene Per- 
fon, die fich von ihnen lieben- lälst, 
unfre Liebe nicht, 

Die zu. vereinigenden Seelen dürfen 
fch nur. in der ‚Neigung‘ zur Tugend, 
nicht eben auch in den Graden der Tu- 
gend gleich feyn- S 


$. Aë 


Der Grund aller tugendhaften Liebe ift 


Hochachtung, d. h. die Meynung, nach wel- 
cher wir einen andern nach feinen Hand- 


lungen [о lange für tugendliebend halten, 


bis wir uns vom Gegentheile überzeugt haben. 


Aus diefer Hochachtung. fliefst 
1) Gefälligkeit und Aufmerkjamkeit, wenn 


man auf des andern geringe Handlungen 


E2 Ach. 


ГА 


Achtung geht, theils um ihn immer mehr 
kennen zu lernen,- theils um ihin den Un- 
terfchied zu zeigen, den man zwilchen ihm 
und andern macht, Damit ilt die Bereitwil- 
‘ligkeit verbunden, dem Andern allerley kleine 
Dienfte zu leiften, ‘die er uns nicht zumu« 
then würde. | 

` Dicis if: das Zeichen einer апрёһеп- 
den Liebe. Ueber die Auszeichnung 
gewilfer Perfonen in einer Gelellfchaft, · 
ohne auflallende 'Zurükfetzung der Ue- 

brigen. SC | i Д 
‚+ Ein kleiner, Dienft, > der uns gemeini- 
glich nichts koftet, ift von grofser Wir. 
kung, und gewinnt oft allein dag Herz 
einer Perfon. Wer fie entweder nicht be- 
merkt, oder -ein andermahl wieder for- 
dert, МЕ zur. wahren Liebe ungefchikt, 
Nicht weniger auch die, welche fie nicht 
annehmen "oder auf der Stelle erwiedern. 
Jene geben uns zu verftehen, ihre Liebe 
fey zu kolibar,' als dafs wir Be mit 
folchen Kleinigkeiten gewinnen könnten; 
Diele Ѓасһеп unfer Nichts mit einem 
` gleichen "Nichts «zu bezahlen,- welches 
aber noch unzähligemahl ‚geringer ift; 

i 

als 
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als das Nichts eines Danks. Man kann 
einen Menfchen, nie mehr bef[chimpfen, 
als ‚wenn man) feine kleinen Dienfte 
nieht: annimmt. 

ai So lange zwey Perfonen fich diefe 

Aufmerkfamkeit- noch Бекене; fo 

fuchen he erft Liebe. | 

b) Haben be diefelbe erlangt, fo hört 

diefe Gefälligkeit' auf. 

c) Perfonen, die uns lieben, und den- 

ı noch diefe Gefälligkeit. weiter verlan- 
gen, lieben uns nicht wirklich. 

5) Verträuliche Gutthätigkeit (Wohlwöllen, 
Wohlthätigkeit) eine Tugend, welche uns 
antreibt, - einer Perfon, von deren Liebe ` 
wir verfichert ‚find, ‘unfre Liebe und: Ver- 
trauen in allen guten opd erlaubten Fällen 
und ohne Eigennutz, felbft mit Aufopferung, 
zu beweifen. 

Сгобе Wohltliaten gegen Perfonen, 
die man посі nicht Kent, und de uns 
noch nicht lieben, find nie wahre Gut- 
thaten, fondern Wirkungen des Eigen- 
nutzes. 

Eben: fo unvernünftig And. Gutthaten 
gegen Menfchen, die uns halfen, oder 

ЕЈ \ ihre 
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ihre Liebe verlagen. Denn, es it der 
Vernunft zuwider, etwas zu lieben, 
` was wir nicht erhalten können. 

Alle Gutthaten, die mehr unfer eige- 
nes Intereffe befördern, oder uns felbft 
Vergnügen machen, find nur [cheinbar. 
Bey allen wahren Gutthaten kommt es 
auf die Gefinnung an. 

Der Gutthätigkeit folgt die Dankbar- 
keit auf dem Fulse, die theils bloße 
Empfindung, theils thätige Aeuferung ilt. 


3) Gemeinfchaft der Güter und alles Thuns 

und Laffens. 

Diele hebt den Unterf[chied der Stände, 

und die Arbeit nicht auf. Nur die 

Stände, die auf Thorheit und Eitelkeit 

abfehen, würden, dabey eg und 
diels ilt gut. 

Eben fo wenig hebt diefe Gemeinfchaft 
das Eigenthum und mit ihm die bürger- 
liche Gefellfchaft auf. Das Eigenthum 
ift eher gewelen, als die Gelfellfchaft, 
und diefe kann ohne Eigenthum beftehen. 

Ueberhaupt bringe nur erft vernünf- 
tige Liebe in die Menfchen, die Gemein- 

` [chaft 
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fchaft der Güter wird keine Ichlimmen 
Ze haben. ` 


VII. Von einigen Arten der befondern 
И ‚Liebe. 


$. 22. 


(Voraus. viel ermüdende Subtilität über 
gleiche und ungleiche Liebe, nach ihren drey 
Graden und Kennzeichen, woraus folgende 
Fragen beantwortet werden:) 

1) Giebt es mehr Vergnügen, zu lieben, ` 

oder geliebt zu werden? 
Beydes mufs zulammen [eyn, 

2) Ist die plözlich ‚entltandne, oder die 

langfame Liebe ftärker und dauerhafter? 
Die leztre. 

3) Tt es einem Ee fehimpflich, 
;zuerft zu lieben? Nein, wenn’ diefe 
‘Liebe vernünftig if. Warum foll der 
Mann den Antrag thun, und fich ge- 
willermafsen erniedrigen? 

4) Darf ein weiler Mann Frauenzimmer 
lieben? ` Wenn fie tugendliebend find,! ja. 
Aber gewöhnlich verliebt er fich nicht 

F4 zuerli, 
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zuerst, 5 ‚und! feine Liebesbezengungen 
- - 
find‘ feiner Weisheit angemeffen. 


УШ. Von der vernünftigen Selbftliebe. ` 
б 23. . 

Aus Liebe zu andern Menfchen mülfen 
wir uns felbft , leben, ' d h, uns bemühen, 
alles zu thun, wodurch unfer Leben nach 
den Regeln der Vernunft, andern Menfchen 
zum Beften, nicht verkürzet werde. _ 

Unter Leben ift hier auch Leben der 
Seele, d. h. ihre Vollkommenheit zu 
verftehen. 

Unfer Leben тих aber- der Liebe ge- 
gen Andre nachftehen, 

Zu diefer Liebe gehört die Tugend 
der Mäfsigkeit, Reinlichkeit, Arbeit- 
famkeit, Tapferkeit, 


IX. Von der Nothwendigkeit der ver- 
nünftigen Liebe in den vier menfch- 
‚lichen СеЃеШсһаќер. 


$. 24. 
Es. find vier “СеЃеШсһайеп 1) zwifchen 
Eheleuten 2) Eltern und Kindern 3) Herr 
S und 
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und Diener 4) Obrigkeiten und: Unterthänen. 
Keine diefer Gefellfehaften kann ohne Liebe 
bestehen... Die beyden leztern ‚find theils 
aus Mangel an Liebe, theils aus Furcht vor 
Andrer Bosheit entfianden. $ 
(Ueber Ehe, Ehefcheidung, Polyga- 
‘mie, : und allgemeine Ideen. über de 
übrigen Gelellfchaften, in feiner'gewöhn- 

lichen Terminologie.) , 


_ Practifche Moral. 


T. Von ‘den Urfachen des allgemeinen 
"Mangels an Glükfeeligkeit. 


“Die Menfchen find faft alle fo glüklich 
nicht, als be feyn könnten, denn die ver-' 
"nünftige Liebe ift felten. Та allen Verbin- 
dungen der Menfchen herr[cht Elend. 


E AAE 
Die: Urfache. davon liegt in! dem Men- 
fchen felbft, theils in feinen Vorurtheilen 
und Irrthümern, -theils in feinem 'verderh- 
‚ten Willen, welcher auch gewöhnlich Schuld 
; ES an 


r 


an jenen ift. Ueberhaupt, der Grund alles 
Uebels ift die unvernünftige Liebe. Denn aus 
diefer ent[pringt die Gemüthsunruhe. 


H D 
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Die unvernünftige Liebe ift das Verlangen 
des Willens, fich mit dem, was der Ver- 
ftand, wenn er nicht von diefem Verlangen 
verleitet wäre, für böle erkennen würde, 
zu. vereinigen, und in , diefer Vereinigung 
fich immer zu verändern. 


$. :4. 
Der Wille hat eben fo, wie der Ver- 
Капа, feine Vorurtheile, nemlich das Vor- 
urtheil der Ungeduld und der Nachahmung. 


= 

Das Vorurtheil der Ungeduld verleitet 
den ‘Willen, allem dem nachzufireben, was 
feine Sinnlichkeit augenbliklich und lebhaft 
аЁйсїтї. Diefs Vorurtheil ift allgemein, alle 
Menfchen ` Dreben ‚nach Veränderung ES 

Contraft. 
Das Vorurtheil der Nachahmung verleitet 
den Menfchen, ` nach dem zu fireben, was 
er 


er von “andern buchen und begehren fieht, 
ohne dafs er erft [elbft prüfet. 


II. Von den Affecten, nach den Mey- 
nungen der Gelehrten. 

(Ueber die Meynungen der philofophi- 
fchen Secten von den menfchlichen Leiden- 
fchaftehi, е aE CE CN E Pröbe 
folgende eigene Ueberfetzungen lateinifcher 
Benennungen:) Invidentia, die Beneidung: 
Acınulatio,' die Misgunft.‘ Obtrectatio, die 
Eiferfücht, © Pudor, die Blödigkeit.  Male- 
volentia, der Schadenfroh. _ Delectatio, das 
-Sanftetbun. Indigentia, ег Nimmerlatt. 
Liguritio, "Schlekerey. Cupedia, Kinderey. 
Indignatio, . Ungewogenheit.  Jactatio, das 
Kälbern. 


Ш. Eigne Meynung von den Affecten. 
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Die Gemüthsneigungen find Bewegungen 
des menfchlichen Willens nach. angenehmen 
oder unangenehmen Dingen, welche abwe- 

fend 


fend oder künftig find; und diefe Bewegun- 
gen ‘entftehen aus den ftarken Eindrüken 
ˆ äuferer Dinge und der daraus erfolgten au- 
- [erördentlichen, Bewegung des Bluts, ; 
Streitigkeit gegen. Cartefius u. а. 


IV. Ke derfelben, 
$. 8. RR 


Es giebt einen Hanptaflect, der alle: un- 
ter fich begreift, das Verlangeh, oder die 
Begierde. Das Verlangen geht entweder auf 
das Gute oder Böfe, ` "jenes heilst Liebe die- 
fes Hals (ein Verlangen, das Böfe Jos zu - 
werden, und davon entfernt zu bleiben.) 

Freude ‘und Schmerz find an fich 

-keine Afleeten,  (опдегп Empfindungen, 

‚ he werden aber dazu. { 

Unbeftmmtheit der bisherigen Defini- 
tionen von den Affecten. 
Man kann пип die einzelnen Affecten-un- 
terfcheiden 

ı) Nach der Nähe oder Ferne des Guten 
oder Böfen. А ; 

` Mifstrauen und Furcht find Весїегдеп, das 
entfernte Gute zu erlangen, und das nahe 

Böle 
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Botz 105 zu werden: ` ШАРШЕ das Gute’ 
und Böfe,. welches nicht allzufern: und nicht 
allzunah ift, zu -erlangen und zu vermei- 
den, и. Ё w. 

2) Nach der Schwierigkeit oder Leich- 
tigkeit, das eine zu ‚erlangen, das andre 
zu vermeiden. Hofnung entlteht, wenn ich 
mir einbilde, das Gute bald und ohne 
Schwierigkeit zu erlangen.. Das Gegentheil 
Furcht u. Lw. ; ' u _ 

3) Nach dem ftarken und plözlichen Bin- 
drük einer Empfindung, d 

Beftürzung ilt eine ftarke and plözliche 
Hofnung. - Schreker ‘eine bake und GE 
liche: Purcht. м. Син х 

4) Nach dem Sender ée unmittel- 
baren Eindruk. 

Neid ilr die Begierde, ` datz ein Andrer, 
den ` wir: nicht ‚lieben, feines Guts -beraubt 
werden möge. Sach 

© Zorn, entfteht, ` wenn-mir felhft etwas zu , 
Leide gefchieht.: Aergernis oder Bekümmer-: 
nis über den Unfall eines Andern: ` 

5) Nach der Dauer. SS 

` So unterfcheiden fich Geldbegierde, und 
Geldgeiz, Lûfterûbeit; und Geilheit u. m. 


D 
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6. 9. 

Alle А есеп find nur verf[chiedne Grade 
oder Aeuferungen der Liebe und des Haffes. 
Man kann Liebe und Hafs. entweder nach 
ihrem Zweke, oder den Mitteln betrachten. 
Der Zwek ift Streben nach Gemüthsruhe: 
die meiften Menfchen aber fuchen ihn in der 


Gemüthsunruhe, 


A 
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Nach den angeführten Aeuferungen der 
Liebe, nemlich Gefälligkeit, Gutthätigkeit 
und Gemeinfchaft der Güter, giebt es nun 
allo Abwege, auf denen der Menlch feine 
„ Ruhe fucht, aber Unruhe findet, und mit- 
hin vier Hauptaffecte, d. h. vier ver[chiedne 
Arten der Liebe und des Haffes: 

1. Die vernünftige Menfchenliebe und Hafs 
der Irrthümer und des Lälters. 

. Liebe der ftolzen Ehre, Hals der Be- 
fcheidenheit. 
-3v Liebe der finälichen Luft, Hafs der 

Enthaltfamkeit. 

4. Liebe- des Geldes, Hafs der Armuth 
| und Gemeinfchaft der Güter. 


Lé 


Nach 
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Nach den Mitteln betrachtet man die Aflec- 
ten, infofern- fe entweder antreibend find, 
zunehmend und abnehmend (Hofnung, Ver- 
trauen, Kühnheit) oder infofern, fie darnach 
[treben, die erlangten Mittel zu behalten, 
und allen Hindernilfen Widerftand zu thun. 

Einige Aflecten haben es mit den Mitteln 
zu belondern Endzweken ‘jener vier Arten 
von Liebe zu thun: man kann Be Neben- 
Affecten nennen. So find Faulheit, Wer- | 
fchwiegenheit, Unbarmherzigkeit Neben - Af- 
fecten der Моа, der Ehrgier, und des 
Geitzes. f ` 

Einige Affecten find aus Liebe und Hals 
zulammengelezt, 72. В. Eiferfucht. 


V. Sind die А есіеп etwas Gutes oder 


etwas Böfes? 
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1) Sind бе überhaupt gut oder böfe, oder 
keines von beyden? 2) Sind alle Arten von 
Affecten indifferent oder böle? Zwey Fra- 


gen, die man unterfcheiden mufs, 
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§ 12. 

Alle Menfchen finden von Kindheit an 
bey fiärkern Reizungen ihrer Sinnlichkeit 
mehr Vergnügen, und gewöhnen fich nach 
und nach viel "unordentliche Begierden an, 
die ihnen die Gemüthsruhe 'rauben, und 
folglich diefelben in einen böfen Zuftand vër- 
fetzen. Des Menfchen Sache ift es, aus un- 
ruhigen Affecten allınählig in ruhige über- 
zugehn. ? | 

Veberhaupt find allo die Affeeten indife- 
Fehr: in Anfehung ihrer Arten aber find fe 
entweder gut, die uns zur Ruhe, oder 
böfe, die uns zur Unruhe führen. 


Woran follen wir fie erkennen? 


Erfte Regel: Alle Affecten, weiche den 
Menfchen aufer- fich .felbft' botzen, und ein 
andres, Ziel haben, als, die Vereinigung mit 
Ruhefuchenden Menfchen, find böfe. Da- 
gegen u. Le, ` ( 

Zweyte Regel: Jeder Affect, der: mit 
einer fo lebhaften "Bewegung verbunden ift, 
dafs dadurch entweder der Leib gelchwächt, 
oder der Wille in größere. Unruhe kommt, 
ift böfe, Мо diefe Folgen nicht find, da 

ift 


ift die Bewegung, wo nicht gut; doch auch 
nicht böle. 


VI. Gegen einanderhaltung ` der vier 
Haupt - Affecten. 7 


De 


Die vernünftige Liebe ift nur Eine: die 
unvernünftige ‚hat drey Arten... Ee ift nur 
Eine grade Linie, aber viel/krumme, eine 


‚einzige Tugend, aber viele Тайег. 


Gt, 

Man kann diefe drey ‚Arten der unver- 
nünftigen Liebe auch noch anders, als ge- 
fchehen ift, deduciren. a) Nach der Politik. 

‚ Alles Uebel’ der Staaten ift entftanden, aus 
‚ dem Unterfchiede der Geburt und der Auf- 
` bebung der Güter- Gemeinfchaft. Alfo Ehr- 
geiz und Geldgeiz, und daraus Wolluft, 
b) Nach der. Phyfik. Unfer Körper befteht 
aus Schwefel, Salz und Quekfilber ,” als 
(einen Elementen. Schwefel erw#ekt Ehrgeiz, 
Quekfilber führt zur Wolluft,' das fchwere 
Salz zieht zum Geldgeiz. Eben fo ent[pre- 


G chen 


chen die vier Elemente, _ das Feuer dem 
' Ehrgeitze, das Waller der Wollufti, die kalte 
Erde dem Geitze, und die reine Luft der 
reinen. Liebe. Nicht weniger gehören auch 
die Temperamente hierher. Man fchreibt 
auch dem Menfchen drey Bäuche zu; im 
‚Kopfe herrfcht der Ehrgeiz, im Herzen der 
Geldgeiz, im Unterleibe die Wolluft. c) Nach 
den Ständen. Der Nährftand leidet am meis 
ften von der Wolluft, ` der Wehrftand vom 
Ehrgeiz und der ` Lebrband vom Geldgeiz. 
(Die Aerzte häben fich vor der Wolluft, die 
Rechtsgelehrten vor dem Ehrgeiz, . und de 
Theologen vor dem Geldgeiz zu hüten.) 


үп... Alle Tugenden kommen aus der 
vernünftigen Liebe, 
IS. 

Denn fie erhält das Ebenmaals der Vers 
ftandeskräfte, ift ver[chwiegen, oflenherzig, 
freygebig, freundlich, herzhaft, ‚mäfsig und 
keufch, [ахат -gelchäfüg und munter, 
geduldig, grofsmüthig.und dienfifertg. 


УШ. 


ҮШ. Моп der Wolluft und- den daraus 


fielsenden Untugenden. ' 

$. 716. уан 

Die Wollalt ift eine ae die ihre 

Ruhe in Ше veränderlicher Beluftigung des 

Verftandes und der Sinnlichkeit, hauptfäch- 

‘lich des Gefchmaks und Luftgefühls vergebens 

futht, und nach Vereinigung mit ‚ gleichgear- 
teten Menfchen [trebt, ` 


Tabellarifche Ueberficht der Folgen und 
Aeuferungen, der Wolluft *). 


d. Unbedachtfame Klätfcherey. 
2. Liederliche Verfchwendung. 
3. Knechtifche Submiffon. 

4. Ungeduldige Zaghaftigkeit. 
5. Verfoffne fräßige Geilheit, 


“ 


6. Verfchwendung. 
7. Fauler Mülfiggäng. 
8. Jähzornige Weichherzigkeit. 
9. Kuppler und Spielmanns - Dienfte. 
10. Ingenieule Erfindung. 
79768 ІХ. 


*) Diefe und die folgenden Tabellen find Si eini- 
gen Puncten geändert, in feiner Prudentia Icto. 
zum sonfultatoxia, Kap. 4. 
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IX: Vom Ehrgeitze,‏ 


СТА 


Der Ehrgeiz ilt eine Leidenfchaft, die 
ihre- Ruhe in fteter veränderlicher Hochach- 
tung und Gehorfam andrer, befonders gleich- 
gefinnter Menfchen, durch Hochachtung fei- 
ner felbft, und Unternehmung lifiiger oder 
gewaltlamer Thaten vergebens fucht, und 
nach der Verbindung mit gleichgearteten 
> Menfchen firebt, Gs 


Tabelle. 


1. Hartnäkige Stökifchbeit. 
2. Eitle Verfchwendung. 
2. Verächtlicher Hochmutlı, 
4. Grimmige Tollkühnheit. 
5. Stoilche Falte und Unempfindliehkeit. 
6. Genauigkeit. 
"o, Wachfame Arbeitfamkeit, 
8 Zornige Rachgier, 
9. Banditen - Dienlifertigkeit. 
зо, Judiciöle Rurlcheidung: 
1 


X. Vom Geldgeitze. 


$. 1 8. 


Der Geldgeiz ift eine Leidenfchaft, die 
ihre Ruhe in fteter veränderlicher Behtzung 
von allerhand Dingen, die unter dem Men- 
fchen find, und mit Gelde angefchaft werden 
können, vergebens fucht, und mit folchen 
Dingen, oder gar mit dem Gelde allein 
durch deffen Erlangung und Verwahrung fich 


zu vereinigen ftrebt, 


Tabelle. 


Tükifche Lügen und Simulirung. 
Unbarmherzige Filzigkeit und Knikerey. 


= 
D 


ю 
D 


Närrifche Aufgeblafenheit. Schmarotzer. 
Hämifche Graulamkeit. 

Schindhündifcher Hals des Weibes, 
'Lauferey, 

Mühfame Efelsarbeit. 

Verbeifsende Nachtragung. 

Neidifcher Schadenfroh. 

10. Ungemein Gedächtnis. 


о ем ج‎ фр 
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ХІ. Affecten yı die aug der Vermifchung 
der drey Haupt-Lafter entitehen. 
Ў en 2236 39. j 
‚Wolluft und Ehrgeiz. in gleichem’ Maafse- 


gemifcht, f, geben eine der vernünftigen Liebe ` 


ziemlich ‚ähnliehfcheinende „Mifchung. Die 
K.ätfcherey, der Wolluft und die Stökifchheit 
des Ehrgeitzes gemifcht. und von einander 
tenperirt; gleichen der verfchwiegnen Offen- 
` herzigkeit der‘ vernünftigen Liebe. Bien fó 


kommt die Erniedrigung der Wolluft und der 


Hochmuth des Ehrgeitzes, zulammen, der 
gleichmüthigen Freundlichkeit ziemlich nah. 
It die Mifchung von einem von beyden 
fiärker, fo werden die Affecten theils fchlim- 
mer, theils belfer. Z. В. mehr von der Wol- 
luft zugemifcht,, macht freundlicher, ver- 
träglicher,  gutherziger, “artiger ш. L wi, 
`` mehr von Ehrgeiz macht zurükhaltender, 
empfindlicher, rauher, ernfthafter п. d. m. 
Durch den Zutritt des Geldgeitzes wird 
2. В. die Offenherzigkeit eine Art von Heu- 


cheley (in der Welt Klugheit genannt), die ^ 


fcheinbare Freygebigkeit und Sparfamkeit 
eine Art von Knikerey, (Haushältigkeit ge- 


nannt). 


\ 
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nannt) Die fcheinbare’ Freundlichkeit wird 
im Glüke fehr intonirt, und im Unglüke febr 
fclavifch, (man nennt das Menfchlichkeit), 


] $. 20. 

Ehr- ` "und Gelageiz zufammengemifcht 
macht Menfchen, die: man fürchtet und re 
fpectirt. Die Stökifchheit des erftern und 
tükifche Simulirung des leztern giebt etwas, 
was die Welt kluge Zurükhaltung nennt u. f. f.. 
Auch hier kommt es darauf an, welcher 
von beyden mehr zu der Mifchung giebt. 
Ip z. В, der Ehrgeiz ftärker, (о wird ein 
Menfch die Kunft, fich zu infinuiren, mit 
mehr Scharfbn und Verftellung treiben.. Ht 
der Geldgeiz ftärker, fo wird die Schmei- 
cheley merklieher. Kommt gar noch etwas 
хоп der Wolluft hinzu, fo wird "іе afleetirte 
Freundlichkeit der wahren [ehr ähnlich Tchei- 
nen. Solche Leute dienen treflich, © wo es 
heifst, es fey ecclefia рге а! 


$... on, 

Wolluft und Geldgeiz geben eine elende 
Mifchung. ` Ein’ folcher Menféh wollte gern 
lügen, aber aus Unbedaehtfamkeit verfchnappt 

G4 er 
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er fich leicht... Im Glüke ift- er ein Prahler, 
der keinen Menfchen achter, Dn Unglüke ein 
veizagter Speichelleker. Er , puzt fich nicht 
wohlfeil, aber es hat alles keine Art, weil 
er an dem einen Stüke einbringen will, was 
ihm das andre zu viel koltet. Er fährt bald 
im, Zorne auf, aber, wenn Andre nichts 
drauf geben, lãfst er bald- пасі 


$. 22. 

Man. mufs aber auch bey diefen Mifchun- 
gen auf Alter, Standy- Glük, Gelegenheit 
und 'andre Puncte: Rükficht nehmen. Ein 
jünger Wollüftling ft bey weitem fo verächt- 
lich nicht, als ein alter. Ein alter Geizhals, 
der verliebt ilt, welch eine elende Perfon! 
‚ Nicht. die Mifchung der Leidenfchaften ändert 
fich mit dem Alter, (ondern das Alter än- 
dert nur ihr Auffallendes.. So ift ein junger 
Geizhals viel verächtlicher, als ein alter. Ein 
ähnliches Verhältnis ift eg mit den Ständen. 
Ein Privatmann, der wollüftig und geizig 
Ит, [pielt eine elende und 'unfchädliche Rolle: 
er fchadet пиг fich felbft. ` Ein Fürft aber, 
von diefen Teinperamente, wird ein Caligula 
und. Domitian u. L w. : 


6. 23. 


36-503; 

iı) Wir dürfen daher nie aus dem äufern 
Schein auf jemandes Character fchlielsen.“ Es 
kann nur eine feheinbare Mifchung feyn, oder 
es fehlt ihm an Gelegenheit, feine Гайег zu 
zeigen u. С w. 

2) Wir ті (еп auf die verf[chiednen Stän- 
de Rükficht nehmen, die dem Character ein 
anderes Anfehen geben, 

"3) Wir müffen uns vor -dem Schluffe hü- 
ten, als ob eines Menfchen Character fich 
ändre, e 


6. 24. | 
Die vernünftige und unvernünftige Liebe 
` Ialfen fch nicht milchen, fo wenig wie Tag 
und Nacht, wie Feuer und Waller. (Tu- 
. gend und Lafter find einander entgegengelezt, 
aber die Lafter unter fich find alle verwandt.) 
Wo fie beyfammen find, da ftreiten be ent- 
weder gegen einander, oder halten einander 
unter, oder die eine vertilgt die andre. 

Bey allen Menfchen fteht die vernünftige 
Liebe unten an, und wird von den drey Haupt- 
laftern um viele Grade, mehr ader weniger, 
übertroffen. 

G5 Die 
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Die Mifchung der drey Hauptlafter ift nicht 
беу allen Menjchen gleich. Immer 'herrfcht eins 
vok ihnen über die beyden andern. 

Es find dieler Mifchungen [echferley Arten z 
Ehrgeiz, Geldgeiz, Wollult, 


Di 
H 


2.6; Е. W. 
3: Wat- G. E. 
4.6 W. E 
5. W. E. G 
be W. G 


(Werden nach Unzen berechnet.) 

Es ift die Pflicht der Selbfterkenntnis, 'zu 
unterfachen, welches von diefen Laftern in 
uns das herrfchende fey. Eben darauf hat 
тап auch beym Umgange mit Andern zu 


ben. 


ХП. Von den äufern Kennzeichen der 
Leidenfchaften überhaupt, insbefon- 
dre aber von den Kindern. der drey 
Hauptlafter. 

$. 25. 
Es И fchwer, деп ‘Menfchen ganz ken- 
nen zu lernen, ` aber eine hinlängliche Kennt- 


nis Andrer kann man fich doch erwerben, 
Ё ; wenn 
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wenn man 1) ein gutes-Ange hat, d.h. einen 
Vorurtheilfreyen. Verftand und Selbfierkennt- 
nis; `2) wenn man unbefangen Andre beoh- 
achtet; 3) nicht eine oder die andre, .Ѓоп» 
dern fo viele Handlungen Andrer, als mögs 
lich ilt, bemerkt und vergleicht; 4) һе dann 
zu helaufchen weils, wenn, fie Ech am wet 
nigfien verbergen. 


$. 26. 

Zum Beyfpiele follen die Kennzeichen des 
Mülfiggangs dienen. Der Mülhiggang befteht 
în einem folchen Thun und Laffen eines Alen: 
fchen, wobey er überall und allein fein Ver- 
gnügen oder einen Zeitvertreib «zur Abficht 
hat. Er ift entweder grob oder fein. Selbft 
manche Art zu Dudieren ift ein feiner Müf- 
fisgang, wenn. man blos zu feinem. Vergnü-., 
gen lieft u. Г. w. | 


A 27 › 

Der Zörr, oder die Begierde, fich zu rä- 
chen (wovon das Zeitwort nicht zürnen, fone . 
dern zornig Ѓеуп ift), : ift «nicht indifferent, 
fondern immer böle. (Ueber die Ausdrüke: 
Gottes Zorn, Gott ift zornig, . wofür апап 

he 


ie 


lieber Eifer brauchen will: beydes fey indef- 
fen einerley, Zwifchen der göttlichen und 
ınenfchlichen Natur ilt ein zu grofser Unter- 
[chied, als dafs etwas, was beyın Menfchen 
Tugend ilt, 2. B, Gehörfam, eg auch bey 
Gott feyn könnte, und fo umgekehrt. Strei- 
tigkeit gegen Lactanzens Meynung vom Zorn.) 


$. 28, 

Der Neid oder die Betrübnis über Andrer 
Glük, ift eben fo wenig indiferent, Aus 
` ihm fliefst Eiferfucht, oder die Pein darüber, 
dafs unfre geliebte Perfon einen andern liebt 
und von ihm geliebt wird. ` (Aus welchen 
Laftern Be am gewöhnlichfien gemifcht fey, 
und wie fie fich in diefer Mifchung äufert.) 


XII. Von der Kunft, böfe Leidenfchaf- 
ten. zu dämpfen, 


$-. 29. 

Zuerlt mufs die Cur auf die herrfchende 
Leidenfchaft gerichtet werden, die 'gewöhn- 
lich jeder Menfch am liebften hat, und mit 
der Schwäche der men/chlichen Natur zu 
entfchuldigen weiß. 


Da- 
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Daher. hat man vor allen Dingen: -diefe 
Hauptleidenfchaft erlt in fich aufzufuchen, 
а. h. “unter den übrigen Leidenfchaften - fo- . 
wohl, als unter dem Scheine von Tugend 
hervorzuholen. _ Man kann fich daier etwa 
die Fragen vorlegen: ` Würde ich eher die 
Liebe einer [chönen Frau, oder die. Gnade 
eines Grolsen, ` oder eine ‘reiche Erbfchaft 
verlieren? Aber wir müllen nur dann ent- 
febeiden,, ‚wenn ипе Hauptleidenfchaft grade 
| nieht auf ihrer Hut ilt, nand gleichlfam nicht 
© merkt, dafs wir fie"belaufehen wollen. Be» 
fonders. paffe man fich іп den ‚Augenbliken 
auf, wo man den Träumereyen feiner Phan- ` 
tafe, nachhängt, wo man fich mit [einen 
Gedanken gleichlam auf. feine Hand etwas 
zu gute (but, 


$.: Зо. 

Hat man delen Hauptaflect gefunden, fo 
nehme man fich ernftlich vor, allen Vorur- 
‚ theilen, die ihn bisher genähret haben, ent- 
gegen zu arbeiten. Die Vorftelluugen, dafs 
bey demfelben unmöglich wahre Gemüths- 
ruhe zu finden feyn könne, aus eigner und 
fremder Erfahrung beftätigt und fich -recht 


oft 


oft wiederholt, werden dabey gute Dienfte 
dhun. Беу dielem Gefchäfte aber- тоер 
wir mus micht übereilen, und nicht fogleich 
den Muth verlieren, ‘wenn es langlam geht, 
re За 

Hiernächft greife man diefe Leidenfchaft 
felbft unmittelbar ап; nach der Regel: Sus- 
tine et abstine, ‘enthalte Ach aller Gelegen- 
heit; vermeide fchlimme Beylpiele- und Ge- 
fellfehaften, und fuche dagegen gute auf. 
Zu Zeiten prüfe man fich, vie weit man 
zugenommen habe, wie ein Kranker, der | 
einmal den Verfuch macht, ob er 'aufer dem 
Bette bleiben könne: aber mit Vorfichty, da- 
mit “man nicht durch zu frühes Aufftehen 
oder zu langes Aulfsenbleiben die Krankheit 
[chlimmer mache, _als fie je war. Nach 
einer folchen Probe achte man darauf, ob 
fie uns fchwer oder leicht geworden fey. 


$. .32. 

Wir wollen diefs an dem Beyfpiele des 
Wollüftigen zeigen. Der Wollüftige 'mufs 
alfo 1) oft überdenken, wie leer und nich- 
tig im‘Grunde der Genus von Speifen und 

Ge- 


\ 
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Getränken ind der Genufs des Weibes fey; 
2) überlegen, dafs in einem nüchternen ‚und 
keulchen Leben ein viel.wahreres und grö- 
, Бегеѕ Vergnügen zu finden fey; 3) das Un- 
angenehme eines wollüftigen : Lebens zulam- 
men rechnen; 4) auf die möglichen Folgen 
deffelben oft Rükficht nehmen ; 5) die Ge- 
fellfchaft wollüftiger Männer und Weibsper- ` 
fonen, : ја (одаг; nur [сһёпег und.artiger 
Weiber flielien; 6) dagegen die, Gefellfchaft 
егпйег und КецЃсһег Männer allein auffa- 
chen; und 7) durch Arbeitfamkeit und Thä- 
tigkeit bech von alen argen Gedanken los- 
reiben.” ET i 

Immer vorausgefezt, dafs er den i Vor- 
{az hat, : fich 20. Бе егп у: den ihm: kein Sit- 


tenlehrer geben kann. 


XIV. Von der Unzulänglichkeit der Ver- 
nunft zur Dämpfung der Leiden, , 
{chaften, ~ 

$.. 33. 
Haben die, Menfchen hinlängliche Kraft 
des freyen Willens, zu einem tugendhaften 

Leben zu gelangen? Es ift falfch und ge- 


fährlich 
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fährlich, . mit Cartehus oder Ariftoteles einen 
freyen Willen anzunehmen, und die Zuläng- 
, äichkeit дей ееп zu lehren. -Dies natürlıche 
Vermögen des Menfchen ift zwar nicht zuläng- 
lich, die böfen.. Affecten‘ zu dümpfen, aber 
die Lehrfätze aus der Vernunft von der Düm- 
pfung der Leidenfchaften find auch nicht ganz 
aus den Augen: zu fetzen, ` Der Wille regiert 
` den Verftand,: und der Wille ift böfe und 
verderbt. > Und wenn Wille durch Willen 
bezähmt: werden (01; -woher (011 denn der 
Menfchi:den.guten Willen nehmen? Er kann 
‚eine ıLeidenfehaft-durch die andre bekriegen, 
ег kann manchmal feine* guten Vorlätze 
durchfetzen.' “Aber es wärd те etwas Gan- 
zes “darausi werden. ` DervLafterhafte -ilt 
krank, er kann fo wenig tugendhaft. wer- 
den, als ein Kranker als folcher gefund wer- 
den kann.  Beyin Lafer aber giebt. es nicht, 
wie ber der Krankheit , Arzneyen von 
aufen. — Die angeführten Lehrfätze und de. 
ren Befolgung hilft aber dazu, dafs er nicht 
fchlimmer werde, und ift das, was bey 
dem Kranken gute Diät ift: fie mindert die 
Heftigkeit ‘der Paroxismen, und hält den 
Kranken in einem leidlichen Zuftande hin. 


$. 34. 
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Folglich. findet auch bey Tugend oder 
Lalier eine Zurechnung Statt. Aber, wenn 
der Menfch etwas Gutes (but, verdient er 
kein Lob; denn im Grunde thut er nie ete. 
was Gutes, ‚[ondern lauter Böfes, höchftens 
thut er nur weniger Böfes, als er thun köunte. 
Т.о aber Ѓсһайег nur, indem es zu ner 
ley und BE veranlafst. 


6: 

Die Sittenlehre zeigt, wie die. menfchli- 
"chen Aflecten gedämpft werden follten: fie 
zeigt aber anch zugleich, dafs Ве durch ип- 
fer natürliches Vermögen nicht gedämpft wera 
den können. Alle wahre: Philofophie fol 
nichts anders [eyn, als eine Leitung zur 
wahren Theologie, und wo die Sittenlehre 
aufhört, da tritt die göttliche Weisheit in 
die Stelle. Die Sittenlehre geht nicht weiter, 
als даб Ве dein Menlchen den Zuftand der 

Thierheit zeigt, und ihn zum Stande der 
 Menfechheit leitet. Wie er von dieler zum 
Chriftenthum geleitet werden e das zeigt 
die heilige Schrift. 
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Befchlufs. 

"Won der Uebereinfimmung: diefer'Sitten- 
dehre mit der heiligen Schrift. ` Diefe Moral 
ift Dr Verführte und! Verführer ‘gefchrieben, 
gebellerte Chriften: brauchen he nicht, ` Com- 
meñtar über die Bergpredigt Chrifti. Trüg- 
3chkeit einer [päten"Bekehrung:  :Glaubens+ 
 bekenntnis des Verfallers. "Ueber idie ver- 
fchiednen Wege Gottes bey Bekehrüng: der 
Menfchen, welche Betrachtung zur Toleranz 
führt. Vortheil diefer.”Sittenlehre in der 
Phyfik und in der ‚Politik. | Alle heidhifche 
Ethiken und Politiken Sind, ‘mit Luther zu ar 
den, fchlimmer als ‚gar beige, ` weil fie‘ der 
Gnade: Gottes und der chriftlichen: zeien wë: 
Ss entgegen find. 


Berichtigung 4 r 
einiger Lehrfätze ' der Sittenlehre, aus 


‘feinen Cautelen еіс. Kap. 14. 
(Cautelen bey dem Studium der Sittenlehre.) 

Auch die vernünftige чи kann. nicht 
ohne Affect Teen, Die guten Aflecten dür-, 
fen nicht ausgerottet werden. 


Die 


Die vernünfüge Liebe ift kein befondrer 
Aflect, fondern fie entfteht aus, der gehörigen 
Einfehränkung der drey Hauptleidenfchaften, 

Das Verlangen nach Eigenthum, Ebre und 
Vergnügen ift an fich indifferent. 

Den -drey Hauptaffecten, welche im Ex- 
cels beltehen , Dechen drey Lafer entgegen, 
die aus dem Defect entfpringen, :Unempfind- 
lichkeit, Unfchamhaftigkeit.. und ‚Betteley. - 

Die ‚Hauptabficht der heilenden Moral 
ти dahin gehn: die (excedirenden und 
fiärkern Leidenfchaften zu dämpfen, ` die 
fchwächern und mangelbaften emporzubrin- 
gen, und fo alle Begierden in еіп gleiches 
Verhältnis zu bringen, worinn кыран die 
vernünftige Liebe belteht. г Ө 

Die Befferung: unfrer felbft ift nicht un- 
möglich. i Man ‚unterfcheide nur Freywillig- 
keit ünd:Freyheit des Willens. > Die philo- 
fophifchen Tugenden lind mithin auch wahre 
Tugenden, ` nemlich nach dem Verhältniffe 
menfchlicher Schwäche. — Die befte Zeit 
der moralifchen Kur ift diejenige, in wel- 
cher die Leidenfchaften rubig find, 2, В. 
nach ihrer :Sättigung, - 


H 2 UE- 
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UEBER GESCHICHTE 


DER 


PHILOSOPHISCHEN KUNST-SPRACHE 


UNTER DEN DEUTSCHEN. 


Die Deutfchen erhielten. bekanntlich ihre 
Philofophie in dem Gewande der lateinilchen 
Sprache, ` opd die егйеп deut[chen Philofo- 
phen, von .allerley Secten, : -Ѓсһгіешеп und 
lelirten in derfelben Sprache, Auch Luther 
und Melanchthon bedienten fich ihrer bey de 
gen Schriften, die zur Philofophie gehören, 
und das Wenige, was дег erftre mehr geles 
gentlich in deutfcher Sprache vortrug, hat 
erf An der Folge einen wohlthätigen Einfulßs 
' gehabt.: Je weniger die älteren -deutfchen 
Philefophen auf ächtes Latein hielten, und 

je 
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je bequemer diele Sprache war, um durch 
barbarifche, Zufammenfetzungen und Formen 
eine Menge feiner Diftinctionen und Beftim; > 
mungen zu erfinden, wie das Beyfpiel der 
Scholaftiker lehrt; defto fchwerer mufste 
es den deutfchen Gelehrten [cheinen, diefe 
Benennungen und Wendungen in ihre Mut- 
terfprache "zu überfetzen, "wenn fe auch 
nicht allgemein davon überzeugt gewelen war 
ren, dafs. aller willenfehaftliche Unterricht 
durchaus lateimifch abgefafst feyn müfte. In 
der That würde es auch fobald nicht zu ei- 
ner deutfchen - Bearbeitung der Philofophie 
gekommen feyn, wenn nicht еіп Denker 
mit der Verwerfung' der gefammten Syfieme: 
damaliger Zeit fich auch von den. Feffeln ihe. 
rer Sprache lofs gemacht hätte, "und 'Tho- 
mafius "würde: feine ‘Lehrbücher ‚unmöglich. 
haben auch nur fo gut deutfch Tehreiben. 
können, wenn er ein Anhänger der Scho-. 
lafiiker oder Cartefianer gewefen wäre. Wir 
haben es doch heute zu einer ziemlichen.: 
Vollkommenheit in der Sprache gebracht, 
aber wir würden dennoch oft verzweifeln 
пеп, die Schriften der Scholaliker in 
verltändliches Deutfch überzutragen. 

; H 3 L Von 
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Vón Chrijtian Thonahus habeh wir alfo die 
Gefchichte einer dentfchen Kunlt[prache für 
die Phi!'ofophie anzufangen *): Ben Eifer; 
für ‚Gemeinnützigkeit und: Popularität ; veran=: 
lafte ihn‘ zu der Unternehmung, „über Phi- 
lofophie deutfch zu fchreiben und zu lehren:, 
und fein Umgang mit vielen gebildeten: Men- 
fchen, -auch feine еј ісе Lectüre - franzöh- 
[cher Werke erleichterte ihm dies ‚Gefchäft. 
„Eine der vornehmiten Urfachen, fagt er, 
„warum ich diefe meine Philofophie in деп 
i» [cher Sprache ‚ausgehen Jalfey — 10, ` um 
„dürch die That: zu Љеме еп, dafs — in 
„Sachen, ` de durch die allen -Nationen 
„gleichförmig eingepflanzte Vernunft erkannt 
„werden, die Кеппёпіѕ ausländifcher Spra- 
„chen nieht /nöthig ı fey. Die Weltweisheit 
» МЕ fo leicht, dafs: fe von, allen Leuten aus 
„allen Ständen begriffen werden kann. So 
'„fehrieben aueh nicht die griechifchen Philo- 
„fophen hehräilch, noch die Römifchen grie- 
'„ebifch, Sondern jeder bedient fich feiner 

„ Mut- 


*) Einige frühere Verfuche waren Wat zu eine 
zeln; theils von zu wenigem Einfluffe auf die 
phulofophifche Welt, 


„Mutterfprache. Die Franzofen willen fich 
„diefes-Vortheils heut zu Tage fehr wohl zu 
„bedienen. Warum Tallen denn wir Deute 
„j fehen ‘uns beftändig deswegen auslachen lal- 
„fen, als ob die Philofophie und Gelehrlam» 
„j; Keir nieht in unfrer Sprache vorgetragen 
„werden Кӧпіе? Dals man vor diefem die 
„deutf[che Sprache micht gebraucht hat, komint 
„ wohl daher; weil inan glaubte, Ariftoteles, 
„Thomas, Scotus, Carrefius,: Gaflendi u. 
„£ w. feyn der Probierftem der Wahrheit, 
„uñd man те, folglich die Sprache behal- 
„ten, worinn diefe Männer‘ gefchrieben ha- 

ebeng Se ci TEE a 
Was Thomafius гой! Aft immer ein gu» 
ter "Anfang. “ Sein Srel wimmelt zwar: von 
fremden Wörtern, und viele Kunftausdrüke 
hat er ohne Noth lateinifch beybehalten. ` So 
finden wir Concept, Паш Begriff oder Vor- 
ftellung,  diftinet, confüs, орге оп, Af- 
fect, Connexion na. Einige find nicht be- 
fimmt genung überfezt, ` wie Senfus, -bald 
HA durch 


wi reis zur Vernunft, S. 25 f Ich habe im 
Styl einiges geändert. ı e ЫЎ 
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durch Sinnlichkeiten, bald durch Empfind-, 
liebkeiten, baid durch leidende Gedanken, 
ı Sehr’ viele aber bat. er mit Glüke wmgelchaf- 
fen;. да he in der Folge von Wolf und an- 
dern ‚beybehalten worden find, . (о. will ich 
be hier nicht erft aufzählen. Сереп die Thor- 
heit, ‚alle Kunltwörter zu verdeutfchen, ei- 
fert er aus guten Gründen und. mit vieler 
Laune. Ich glaube,  Manchem einen Ge: 
fallen zu thun,..'wenn ich eine Hauptltelle 
bier ganz einrüke %9 и ‚ t 
„Ich weils wohl; да(5 уоп etlichen we- 
„nigen, die bisher einerley Zwek mit mir 
„gehabt haben, - darinn nicht wenig. verlto- 
» Deen worden, däls be die Kunftwörter alle 
„sin die deut[che Sprache überfetzen wollen, 
„wodurch fie entweder Gelächter oder Ver- 
„Arußs bey dem Lefer-erweken. Wenn aus- 
` „ländifehe Sprachen zu uns überkommen, 


ro kommen auch bey den meilten auslän- 


„difche Namen mit, und. naturalifiren fich 
„gleichfam im unferer Sprache. .. . : Eben 
„fo ift es auch mit den Künlten und Wilfen- 
„fchaften. bewandt, die uns von andern 
| „Völ- 

*) S, ebend. S. 14 Ё | 
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„Völkern mitgetheilt: werden. Мег in Cice- 
„ros Schriften. bewandert ilt, wird wiffen, 
„dafs er in philofophifchen Gegenftänden»öfiers 
„griechifche ‚Wörter, Фе er nicht ‚gut Jatei- 

wnifch ‚geben konnte, beybehält.  — — 
„Es: if; aber ‚ nichts, deftoweniger. auch nicht 
„zu leugnen, dafs verfchiedne Kunftwörter 
„ins, Deutfche überfezt, ` und durch öftern ` 
„Gebrauch ` der Gelehrten. in ‚Schwung , ge- 
„bracht worden; deren man fich zu [chä- 
„men, nicht ferner Urfäche hat. Man mufs 
„hierinn feinen Verftand brauchen, und die 
„Mittelftrafse gehen. ... Daher, Jo wie 
„ich mich. nicht entbrechen werde, ._zuwei- 
„len von. dem Selbfifiändigen Welen, _ von 
„dem Gegenltand , eines Dinges, von dem 
„Stoff u. f. w. zu reden, eben [о werde ich 
„mich auch manchmal der Ausdrüke Obiect, 
„Subftanz," Materie u. L w.: bedienen; aber 
„niemals werde ich ‚anftatt Subieet Unter- 
slage, ` oder. йаш Natur die Zeugemutter al- 
„ler Dinge brauchen. Ich. erinnere mich 
„hierbey einer Logik, die im Jahr- 1621 zu 
„Cöthen gedrukt ift, und den Titel hat: 
„Kurzer  Begrif der Verftand-Lehre zu der 
„la - Art, : In diefer hat der Verfaller alle 
H 5 ` Kunft- 


— 122 ~= 


„Kunfwörter deutfch geben wollen, welches 
„oft fo luftig und dunkel heraus kommt, dafs: 
„man fich des Lachens unmöglich enthalten. 
„kann. "Ich will jezt nur das Vornehmfte in 
„Gehalt eines Briefes, den ein Sohn an feinen 
„Vater fchreibt, dem Lefer zu Gefallen mit« 
„theilen: ` 
` ,Geliebter рж Ich habe mun nach an= 
„gewendetem [auren Fleifs die Verftand-Lehre 
„gelernt, und habe ` Zu deffen Beweils’ohn« 
„längft ‘öffentlich eiñe aus dieler Lehre'her- _ 
„genommene Streitfchrift als ein Bedrtwörter 
„vertheidigt; unfers Nachbars Söhne find Ge- 
„genfetzer gewelen. Der ältefte hat folgende 
„Fragen aufgeworfen: Ob der °Meñfch eine- 
„unterfte Art fey, ‘und ob er nicht vielmehr 
„zu den Gefchlechten, oder doch zum we- 
„nigfien zu den untergeordneten Arten gehöre? 
„Was die Urfache fey," dafs allein die Men- 
„[chen und etliche Thiere, ` nicht aber alle 
' „Dinge eigentliche Einzele‘ wären? Ob das 
„Vernünftliche in der Befchreibung des Men- 
„[chen ein 7heilender oder 'Artmachender Un- 
„terfchied (еу? Ob Vater und Sohn ‘zu dem 
„Orden des Selbftftündigen oder des Gegenbliks 
EE: Ob Fro und Hitze widerwärtig 
„oder 
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„oder. benehmlich- Entgegengefezte wären? Er 
„wollte Bech auch zu den Nachorden wenden, 
„und aus denfelben die Weifen des Fördern und 
„Hintern unterfuchen.  . . ` Sein Bruder be- 
„rührte den Stöff von 385 Ausfprüchen mit 
leinen ` Gegenfätzen. Ег wollte i behaupten, 
„dafs die Unterlage manchmal "weitläuftiger 
„feyn könne, als das Ausgefagte, dafs der ` 
„bedingte Aus[pruch beffer wäre, als der ein- 
„fache, und der Majshabends- deutlicher, als 
„der Nichtmafshabende,, ingleichen, да ein 
‚allgemeiner bejahender Ausfpruch allezeit fchlecht 
„umgeiwendet werden könne: dieweil er aber 
„ölters Schlufs-Reden von vier Enden machte, 
„däs mitlere Ende, zuweilen in den Befchlufs‘ 
„einmifchte, auch "manchmal омы -Reden 
„vorbrachte, die in der erften Geftalt [eyn 
„follten, und doch zu keiner Weife gerech- 
„net werden konnten, auch öfters der bet. 
„nere Fürjatz verneinend war, "änderer Be 
эли + "Schlüffe zu gefehweigen: ` ‘fo habe ich 
- „ihn dergeltalt mit Auflöfungen, Билал жен 
„Eintheilungen, Anfügungen und Begränzungen 
„zurük коте dafs mein Herr Vorfitzer 
gu. Б w.“ Viele von diefen Verdentichun- 
gen, Sezt Thomafius hinzu, find gut und 


pun- 
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nunmehr im Umlauf, aber die meilten find 
dunkel und lächerlich. 


H 


Da Thomafıns einmahl die Bahn gebro- 
chen hatte, fo folgten ihm bald mehrere 
philofophifehe Schriftfieller nach, die ich, 
jedoch übergehen kann, weil fie nichts Vor». 
‚ zügliches geleiltet haben. 


Es ift zu bedauern, dafs Leibnitz fich der 
deutfchen Sprache in feinen philofophifchen 
Werken aus mehreren Gründen nicht bedie- 
nen könnte. . Einer Seits wollte und тие 
er anch für Ausländer [chreiben, und andrer 
Seits hätte ihn die Sprache [е bey feinen 
Unterfuchungen zu febr aufgehalten. -Er fand 
fie, nach feiner ausdrüklichen Erklärung *), 
für abftracıe Begriffe noch zu arm, aber dafs 
er, wenn es die Umftände gewollt hätten, 
be Ге hätte bereichern können, _ zeigen 
mehrere von ihm verdeutfchte Kunftwörter, 

2. 

9-5, deffen unvorgreifliche Gedanken etê, einge- 
zükt in den Beyträgen zur deutfchen Sprach- 
kunde von der Academie in Berlin. ғ. Th, 

S. 19, und 25, i 
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2. Е. abgezogene 'Erkenntniffe, 'Schlufsform, 
Grundregel, Denkkunlt, Wefenlehre, Ве-. 
grenzung u. а. *).  Aulerdem zeigte ег zwey 
Quellen an **), aus welchen die. philofophi- 
fche Sprache anfehnlich vermehrt werden 
könnte, die Schriften gelehrter Theologen 
und der Schwärmer, „welche leztern, wie 
er fich ausdrükt, i) gewilfe [chöne Wörte und 
Reden brauchen, die man als güldene Ge- 
fälse der Egypter ihnen abnehmen,‘ von der 
Befchimiztheit reinigen, und zu dem rechten 
Gebrauche widmen‘ könnte: welchergeftalt 
wir den Griechen und Lateinern: hierinn [elbit 
würden Trotz biethen können,“ 

Die wichtigfte Periode für die deutfche 
Terminologie der Philofophie begann indeflen 
mit Wolf. Ueber: diefes grofsen Mannes Ver- 
dienfte um unfve Sprache überhaupt; ift Tehon 
fo viel‘gefchrieben worden, dafs ich einer 
nähern Entwiklung. derlelben emtührigt [eyn 
kann. We. hat er auch für die philo- 

fopbi- 


*) Ebend, 5. 21. 


**) Ebend. $. 22, 
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{ophifche Sprache mehr gethan, als fie blofs 
durch \Ueherfetzung fremder Kunftwörter 
- ‘oder, Erfindung neuer‘ bereichert: ‚er hat ihr 
‚eine gewille Befimmtheit und, ich möchte 
fagen,; eine: Manier gegeben, dorch welche 
Бе erlt fähig: wurde gı еіп Organ der Philo- 
[оре ‚abzugeben.  Seine-Vorlichtigkeit und 
gelammte ‚Verfahrungsart 10 ‚mufterhaft. © Die 
vor ihm gebrauchten -deut[chen Wörter be 
Ме! er bey, ıı und [исме fie, fo viel mög- 
lich, ~ zu.befümmen. , :Веу den Umformm- 
gen der fremden nahm er genau auf den Geift 
дег deutfoken Sprache Rükficht, und über: 
fezte nicht, wie die, deren Thomafıus foot, 
tet, wörtlich *). Die deutfchen Wörter, 
woraus. er-Kunftwörter: bilden wollte, cunter- 
fuchte er vorher nach 'ihrer. eigentlichen Ве» 
deutung, ‚und: entwikelte aus diefer .die tech 
nifche, ` immer mit: der. möglichften Annähe- 
rung ап den Sprachgebrauch.‘ Es war frey- 
lich‘ unvermeidlich, und mehrere feiner Geg- 

ti nner 


`*) Alfo nicht: mitleres Ende einer Schlufsrede, 
fondern: Mittel- Glied eines Schluffes. Nicht 
Befchlufs ( Conclußo) fondern Hinter- Satz eines 
Schluffes, 2 


ner klagten darüber; -dafs durch diefe Aen- 
derungen und Neuerungen mancherley., Mis- 
verftändniffe veranlalst wurden, von Seiten 
derer,- die einmahl.an die bisherigen. Bedeu- 
tungen der Ausdrüke gewohnt, be in: dem 
vorigen Sinne nahmen, und auf, die Art 
Wolfens Ideen zum Theil alt, zum Theil 
widerfprechend und verwirrt ‚fanden; ‘und 
der gute Јо, Lange war nicht. der "einzige, 
der deshalb den Stab über Wolf brach. ` Ber: 
fpiele von allem dem änzuführen, '' wird 'um 
[б weniger nöthig feyn, da jeder Lefer aus 
den Regiltern ber Wolf: deutfchen Lehrbü- 
chen und am vollftiändigfien aus den Samm- 
lungen bey Ludoyiei‘*) fich leicht überzeugen 
kann, wie vorfichtig und grofsenitheils un- 
#bertreflich Wolf die Sprache der Philöfophie 
efor Hirt hat. Viel davon verdanken wir 
der inäthematifchen Methode, “deren er Bech 
bediente, und die ihn’ mehr, ` als den Tho- 
‚mafiüs fein populaires , Räifonnement; an Ве- 
[rmmtheit und Demiichken" erinnerte. - Man- 
re “Ат ку ‘ehê 

дү rea Ca Wolßifchen Philofophie. i: Theil, 
$. gg Е 2, Theil, $, 329 Ё хеш. 5. Theil, 

$. 3552, 
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che feiner Nachfolger fanden fich ebenfalls 
berufen, an der Sprache zu arbeiten, und 
ticht alle’ thaten es’ ohne Giük. Das Ver- 
zeichnis bey Ludovici *) enthält viele trefli- 
‚che Beyträge, welche von Wolfianern des 
кот учы Zeit geliefert wurden. 


Noh Wolfens Zeiten an, RR die deut- 
[che philofophifche „Sprache ` Riefenfchritte, 
befonders durch das Studium der Ausländer 
und idie ‚mancherley Verfuche. im äfthetifchen 
Fache. ı Gottfehed kommt auch in. diefem. 
Stüke “vorzüglich in ‚Betrachtung, ; und ob- 
gleich mehrere [einer Ausdrüke die Probe 
nicht halten, Го veranlalten ће doch manchen 
nachfolgenden Denker zu. neuen Verfuchen, 
« Ein Jerufalem, Darjes x Crufius › Gellert were 
den auch hier unvergeßslich feyh, und die 
Verdienfte,. ‚welche fich ‘vor, ihnen Reimarus 
um "die Behandlung, der Logik und natürli- 
chen. Theologie erwarb, find allgemein aner- 
kannt’ „ Die егйеге zeichnet fich unter den 
vielen Lehrbüchern diefer Willenfchaft, be- 
fonders durch ihre Sprache, vortheilhaft aus, 


und 
Lk ` 


"3 Befonders f. 2. Theil $. 559 ap 
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ünd die leztere hat die'Kunftfprache fo weile 
und unvermerkt in de Sprache des Lebens 
und der Einpfindung eingewebt, dals be be- 
ftändig ‘für diefe Art уоп Behandlung ein 
Mülter bleiben wird. =- Eben das kann man 
von Jerufalem rühmen. ‘Crufus Schriften aus 
der theoretifchen Philofophie lefen Ach auch 
heute noch angenehm, und man darf nur 
den Vorbericht von den philöfophifchen Kunft- 
wörtern vor feiner Logik, und das fünfte 
Kapitel diefes Lehrbuchs vom Gebrauche der 
Begriffe und den Wörtern ftudieren, um zu 
fehen, welche trefliche Ideen diefer Denker 
über Sprache überhaupt hatte, und wie ge- 
wandt er mit den Kunftwörtern der Philo- 
{оре umzugehen хийе Das Recht der 
Gelehrten, Det er *),. neue Wörter und 
Bedeutungen zu beftimmen, befteht in Fol- 


gendem: 1) man foll den Sprachgebrauch 


‘ nicht ohne hinlängliche Urfache verlaffen ; 


2) folglich die Wörter nicht um einer blols 
grammatifchen Aequivocation willen We 2 
fen. 3) Wenn man eine [chwankende Be- 


den- 


*) Weg zur Gewilsheit. Ausg, 1747. 5. 406, 
I | 
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deutung genauer belimmt, fo foll man des- 
wegen die, andern nicht logleich verwerfen, 
fondern, wo es angeht, die übrigen zugleich 
mit beftimmen. 4) Neuentdekten. Begriffen 
darf man'neue Namen geben, aber die Na- 
` men müllen bequem, ‚und die Begriffe, wich- 
tig fern, Meiers- Anfangsgründe der ‚[chönen 
Wiffenfchaften und alle Schriften diefes Man- 
nes; {о troken fie auch. im Ganzen genom- 
men find, werden ‘dennoch immer für die 
Gelchichte der philofophilchen Sprache wich- 
tig bleiben. ` Es“ gelang ihm in dem erftern 
Werke gewils nicht übel, die feinen Nüan- 
сеп der Empfindungen und der Aeuferungen 
des Gefehmaks 121 bezeichnen, und fein Srel 
ilt. durchweg, zwar wällerig, aber mög- 
lichft rein. Wie könnte ich bier die ehrwür- 
digen Namen Sulzer, Bafedow *), Lambert, 
Mendelsfohn, Lefsing, ейп Feder; -Garve, 
е | Plat- 
3 Diefer originale Kopf verfuhr mit der Sprache 
А Mer Philofophie oft etwas gewaltfam , aber er 
gab ihr dëch durch fein analy tifches Verfahren 
viel Gewandtheit und Schärfe. Vergl. fein 
'Theoretifches Syftem der geländen Vernunft, 
und das ‚Elementarwerk з. ТЬ. - 


Platner *),  Eberkard, Meiners, Tetens ж. 
und Engel ***) vergellen, unter deren Hän- 
den ‘die Philofophie und ihre Sprache fo un- 
endlich viel gewonnen hat! Was auch man- . 
che allzufeurige Anhänger der neuelten Phi- 
lofophie einigen diefer Männer anhaben wol- 
len: fie können ruhig feyn, und fich mit 
dem Bewulstfeyn erheben, dafs Deutlchland 

Sen ‚nie 


zi Man machte dielem [charffinnigen Philofophen 
bey feiner erften Ausgabe der philofophifchen 
Aphorismen den Vorwurf, dafs er oft ohne 
Noth von der hergebrachten Terminologie ab- 
weiche. - Manche feiner neuen Ausdrüke hat er 
jezt mit philofophifcher Entlagung zurükgenom- 
men, und in jedem Falle hat er doch dazu 
beygetragen, dafs [eine Lefer und Schüler die 
Begriffe ГЫ, die er umgekleidet hatte, nun 
"wieder auf einer neuen Seite befahen, und das 
ilt immer Gewinn für die Wiffenfchaft, 


*( In feinen Unterfuchungen herrfcht viele Kraft 
der Sprache, und manche. neue Wendungen 


der Begriffe hat er febr glüklich bezeichnet. 


Trei Das meilte Verdienft hat fich diefer trefliche 
Denker um die Sprache der Pfychologie und 
Aefthetik , erworben. Seine Mimik ift un- 

"i fehazbar. 
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nie fon weit zurükfinken’ wird, ihre Namen 
"unter der Zahl feiner gröften Wohlthäter un- 
dankbär zu vergellen. 


Um indelfen kein blofses Na -Regilter, 
oder, welches noch unfchiklicher wäre, eine 
leere Declamation zu liefern, . wollen wir 
hier einen Augenblik verweilen, und einen 
Blik auf den bisherigen Gang der philofophi- 
chen Kunftfprache werfen. 


` Wenn eine Wilffenfchaft in dem Gewande 
einer fremden Sprache zu einer ` Nation 
kommt, deren Sprache mithin noch nicht 
dafür zubereitet ift: fo kann natürlich die 
Bemühung derer, welche diefe Wiffenfchaft 
in ihrer Sprache bearbeiten wollen, Anfangs 
nur aufs. Ueberletzen gerichtet .feyn. ` Wir ` 
können daher den Zeitraum von Thomafus 
bis auf Wolf füglich die überfetzende Periode 
nennen. Wo eine wörtliche Ueberletzung 
nicht möglich oder undeutlich feyn würde, 
werden gewöhnlich іп einer folchen Periode 
die fremden Wörter beybehalten, und zum 
Theil durch Endungen, . wie Thomafius fich 
fehr richtig ausdrükt, .naturaliirt. Es hat 
auch ‚damit ı um [о weniger einige Schwierig- 
keit, 
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keit, weil die Gelehrten diele fremden Aus- 
drüke verftehen, und die Ungelehrten fie 
noch nicht zu verftehen brauchen. Dabey 
behält die Sprache in wilfenfchaftlichen Bü- 
chern noch eine gewille Fremdartigkeit, in 
Rükficht der gefammten Manier, welche fich 
fobald nieht verliehrt. Oft, wenn man Tho- 
mafus Schriften lieft, glaubt man eine Schü- 
termäfsige Ueberfetzung aus dem Lateinifchen 
zu lefen: fo genau ift Conftruction und Wen- 
dung des Lateins in feinen Styl übergegangen. 


Die zweyte Periode könnte man, in Be- 
Ziehung auf uns, die verdeutfchende' nennen, 
d. h. eine folche, wo auf der einen Seile” 
nicht mehr blofs die Wörter einer Willen- 
fchaft überfezt, :fondern die ganze Wiffen= 
fchaft gleichfam in die Form unfrer Sprache 
eingepalst wurde, und wo man auf der an- 
‚dern Seite die fehon vorhandnen Wörter, 
wie Münzen nicht mehr blofs durch ein Zei- 
chen zum Gebrauche der Wilfenfchaft eignete, 
fondern einen ganz neuen und‘ paflenden 
Stempel machte, : womit -nun пене und gül- 
tige Münzen ausgeprägt wurden: -Diefer Zeit- 
raum geht, mit einigen Modifieationen, von 

13 Wolf 
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Wolf bis auf Фе lezten Freunde feiner Phi- 
lofophie ‘іп den" neuern Zeiten. ` Die Modifi- 
cationen Ге. beftehen erem in der größern ` 
oder geringeren Ригійегеу (Leibnitz fagt Reins 
donkel) einzelner Schriftfteller. ` Wir finden 
auch hier Grillen апд Lächerlichkeiten. EL 
nige bemühten fich, dürcheis rein deutfch zu 
fchreiben: “andre fanden in dem Gebrauche 
fremder Kunftwörter mit dentbchen Endungen 
eine größere Gründlichkeit und einen philo- 
fophifchern. Anftrich: Sori kamen zu einer 
gewilfen Zeit die Wörter Tendenz, Proba- 
Ыйга, Perfectibilität, and ene ganze Menge 
logieen und Aber ohne Noth in Umlauf, und 
die тееп philofophifchen :Schriftkteller.. ver- 
mieden die gebräuchlichen deutfchen Wörter 
recht ablichtlich,.. um nicht ‚das Anfehen zu 
haben, als fagten be etwas. Gemeines und 
Bekanntes. Andre Ѓсһаѓеп: йаш der fchon 
üblichen дец (сеп ‚Benennungen neue deut- 
_Геһе; oder gaben jenen folche Bedeutungen, 
de be zu neuen. zu machen fchienen. Die- 
fes: Schikfal hat befonders die Moral und Pfy- 
cholögie, "mëcht weniger die Theorie der [chö- 
nen Künfie erfahren: ` wo Ќай kein Kompen- 
‘dium, (mir dem andern eine gleiche Sprache 


©. 4 j redet. 
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redet- Dief führe mich zu dem zweyten 
Рипске, der hier in "Betrachtung kommen 
muls, die ver[chiedenen Ѕуйете дег Philo- 
fophie und ihre noch verfchiednere Behand- 
lungsart. In jedem Syftem’ und fogar in jedeni 
Kopfe nehmen die philofoplifchen Wahrbei- 
ten eine eigne Form апу: nach welcher’ ћеш 
folglich auch die Bezeichnung riehten muls. 
Und es macht einen grölsen Unterlchied;. ob 
ein Philofoph einen Satz für Philofophen er- 
weilen, oder ihn einem gemifchten Publicum ` 
deutlich und angenehm vortragen will. Wer 
das Leztre kann, verfteht nicht immer das 
` Erftre, und ich zweille [ehr, ob Gelert 
ein brauchbares Lelirbüch der Metaphyfik zu 
fchreiben im Stande gewelen wäre.  Unfer "` 
Zeitalter hat fich bisher vorzüglich durch die 
allgemein verftändliche Bearbeitung der Phi- 
lofopbie ausgezeichnet, und man könnte da- 
her, von Sulzer an, eine populäre Periode an-, 4. 
nehmen, (im beften Sinne des Wortes) die 
vielleicht der Wiffen[chaft; als folcher, ge- 
fchadet hat, aber zur Aufklärung und Bil- 
dung der Nation überaus wohlthätig gewelen 
10.; Wem fallen nicht eine Menge neuerer 
Schriften ein, in welchen philofophifche Sätze, 
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ohne alle Kunftfprache vorgetragen and ers 
läutert find? ` eh. weifs wohl, wie [ehr..die 
Freunde der [eientihifchen Methode damit uns 


zufrieden, und- wie-fehr fie deshalb für de 


Verderhung der ` Wilfenfchaft ` Ге. bange 

find *). Ee käme hier auf die Frage ans 

D ‘ohne. Kunftfprache. keine Gründlichkeig 

möglich, und giebt es nicht auch eine. po- 
‚ puläre Gründlichkeit? 


Ich gehe zu der neueften Periode fort, 
für die ich keinen Namen habe. _ Vielleicht 
ift nie an der feinen Beftimınung der philo- 
fophifehen Terminologie fo eifrig und glük- 
lich gearbeitet worden, als feit Kants Refor- 
men in der Philofophie. ` Datz er eine ganze 
Menge neuer Wörter d. h. alter mit neuen 
Befimmungen, zu feinen Entwiklungen nö- 
thig hatte, dals ег in der Wahl und Ern- 
dung derfelben überaus glüklich war, dafs 

"er, wie Wolf, durch diefe Aenderungen 
auch mancherley Misdeutungen und Klagen 


ver» 


ei Schon längft klagte Kant in [einen Briefen an 
Lambert darüber, S, die Sammlung von Bere 
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verurfachte, das alles ift bekannt genung: 
Nach ihm’ hat indeffen. wohl kein Denker 
mit [olchem Scharffinne ап der Befiimmung 
und Fefiftellung der philofophifchen Sprache 
gearbeitet, als ‚Reinhold, дееп Analyfıs der 
Ausdrüke “oft fo fein und fcharf т, dafs 
man: егйаџпеп muß. Kein Wort entfällt 
ibm, ` welches nicht bey einer grammatifch- 
philofophifchen Anatomie aushalten ‘könnte, 
und oft; fo fcheint es mir, oft find ganze 
Lehrfätze und Ideen nur durch die Auflö- 
fing ‚und Beftimmung- eines Wortes entftan- 
den. "Опа fo wie Kant manchmal der Rei- 
nigkeit der deutfchen Sprache zu viel ver- 
geben hat: fo bemüht: fich Reinhold, wo es 
feyn kann, fremde Wörter zu umgehen. 
Im‘ Ganzen ift freylich der Styl der kriti- 
fchen  Philofophen febr bunt, und wenn 
diefe ganze Refohne nicht in einen Zeitpunet 
träfe, wo Dichter, Gefchichtfchreiber und 
Aelıhetiker (о vielen Fiels auf die Sprache 
wenden, ` fo würde für die leztre fehr viel 
zu fürchten: feyn. — 7 Unbeftritten aber ift 
jezt grade der Zeitpunct, wo die philofo- 
phifche Sprache eben fo reich und bequem 
Их für die feinften theoretifchen Speeulatio- 
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nen, wie für die populäre Darftellung phi- 
lofophifcher Wahrheiten: und- de grofse 


‚ Menge von Freunden der Tyltematifchen! Phi- 


lofophie wird es verhindern, dafs die Po- 
pularität‘ nicht іп, Leichtes ина leeres ` Ge- 

[chwätz ausarte, | 
» Alfo ilt es doch möglich, dafs die zg 
tifchen Ideen, die wir bisher immer , we- 
gen дег, eignen Sprache nicht verftänden 
haben, ` mit der Zeit einmahl fäßslich und 
für Jedermann ‚können dargeftellt werden? 
It nicht auch die Wolhifche Philoföphie-durch 
пейеге Schriftfteller für alle, Stände und Ge- 
fchlechter lesbar und . verfiändlich gemacht 
worden? Hat man fe nicht in Briefen, Ge- 
[prächen, Erzählungen,‘ Romanen und Ge- 
dichten [одаг auf Toiletten zu bringen gewult ? 
Und kann denn irgend ein Syfiem wahrhaft 
gut und von Werth (есуп, welches nur einer 
kleinen Auswahl von Geweihten begreiflich, 
allen übrigen aber, ein verbegeltes Buch ift?“ 
Ich glaube, фе Antwort auf deis Fragen 
läfst Ach Lehr- kurz fallen. , Nicht die Wol- 
filche ‚Logik, ` Metaphyfik und’ Moral Ге 
war es, die neuere Schriftfteller zur unter- 
haltenden Lectüre machten: es waren пиг 
Be- 
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Betrachtungen ' über gemeinwichtige Gegen- 
‚kände, wozu fie den Stoff aus jenen Syfte- 
wer eekleg ‚und die fie mir fteter Rük- 
"ficht auf die Prinsipien, welche. Wolf aufge- 
Stellt hatte, verarbeiteten. Das Syftem ei- 
nes Philofopben, wenn es wirklich auf Гре» 
culative Principien gegründet und davon mit 
fjftemätifcher, Gründlichkeit; abgeleitet Alt 
läfst fick durchaus weder ohne Kunfifprache 
vortragen, noch zur Volkslectüre verdeut- 
lichen. ` Nur die gemeinnützigen Refuluate 
deffelben können unter den Händen gelchik- 
ter Köpfe а la portée de tout Je monde wer- 
den. -Lichtenbergs Nachrichten vom Him- 
mel find eine unterhaltende Lectüre für Je- 
dermani, und ‘paffen in ein Tafebenbuch, 

aber he find nur Refultate einer grofsen Reihe 
tiefer Unterfuchungen und. künftlicher Rech- 
nungen, die.er, bey aller feiner; Laune und 
‘ Popularität, nie zu einem allgemeinfalslichen 
angenehmen Auffatze würde, einkleiden: kön- 
men, — Ез giebt nur drey ‚Mittel, wie man 
dergleichen Speculationen populär ‚darftellen ` 
kënne: entweder man überlezt die fremden 
Kunfiwörter; dem Sinne nach, ins deutfche: 


oder man bedient Ach Datt der Wärter -feihlt 


der- 
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der Definitionen derfelben; oder man fucht 
überall, Dat der Theoreme, in lauter Beyfpie- 
len zu philofophiren, Das егте ift von kejs 
nem fonderlichen Werthe. Denn abgerechnet, 
dafs die’ deutfehen Kunlıwörter immer Kunft- 
wörter bleiben, fo find бе gemeiniglich durch 
ihre halbe Verftändlichkeit nur noch unver- 
ftändlicher. Was Denken, was Form ift, 
glaubt der deutfche Lefer zu verftehen, eben 
‚ darum wird es ihm noch f[chwerer werden, 
einzufehen, was eine Denkform ift. Er 
weiß, was Sinnlichkeit bedeutet, würde 
fich auch ‘bey überlfteigend etwas denken, 
aber eine überfteigende Sinnlichkeitslehre 
würde ihm gewifs etwas anders zu Teen 
fcheinen, als Kants transcendentale Ае епк 
fagen will.’ Das zweyte ift überaus weit- 
läuftig, аһа der Lefer würde durch diele 
Weitläuftigkeit (ehr verwirrt werden: nicht 
zu gedenken, dafs in Definitionen fo manche ` 
Wörter vorkommen, die erft durch. das De- 
finitum felbft ihre befiimmte Bedeutung be- 
kommen. ‘ Wenn wir Dat Sinnlichkeit fagen 
wollten: die Art und Weile, wie unfer Ges 
müth afficirt wird, fo würde dem Lefer, 
der jenen Ausdruk nicht verlieht, eben fo 

un- 


= 141 — 


unbegreiflich feyn, was Gemütb und was 
Affieiren des Gemüths bedeutet: er würde 
fich höchftens 'leidenfchaftliehe Bewegungen 
darunter denken. Die dritte Verfahrungsart 
ift noch waglicher. Beyfpiele zur Erläute- 
rung ganz abftracter Begriffe zu finden, ift 
kein leichtes Gefchäft: und‘ wenn fie auch 
noch fo gut gewählt wären, fo таеп fe 
doch mmer empirifch feyn. Dadurch wird 
aber der Lefer allmählich von der abltracten 
Idee abgeführt, und indem er das Beylpiel 
fich möglichft verdeutlichet und verfinnli- 
eher, hört er auf, den abftracten Satz zu 
denken, oder екан ganz und- gar. 
Welches Beyfpiel würde im Stande feyn, - ei- 
nem Layen deutlich zu machen, was Kant 
unter reiner Sinnlichkeit verfteht? 
Kunftfprache bleibt immer ein wefentli- 
ches Stük einer Wilfenfchaft oder Kunlt, und 
es ilt- eine unverltiändige Forderung, zu ver- 
langen, dafs der Mathematiker, der Philo- 
foph, der Bildhauer, oder irgend ein andrer, ` 
uns Teine Wiffenlchaft oder Кий ohne Kunft- 
fprache lehren und deutlich machen folle. 
Freylich ift- die,. welche der Künftler ange- 
nommen hat, von der philofophifchen . (ehr 
ver- 
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verfchieden: er kann vorzeigen oder zeich- 
nen, was er mit feinen Ausdrüken meynt: 
in der Philofophie ift Wort und Begriff fo 
‚genau verbunden, dafs man: den ` leztern 
nicht immer mit andern Ausdrüken faffen 
‘kann. Der:Lehrling der Kunft nimmt mit 
‚dem Kunftworte zugleich ein Bild des Gegen- 
ftandes auf: bey dem Lehrling der Philofo- 
phie kann es oft gelchehen, dafs er nichts 
als das Wort aufnimmt, und. mit demfelben 
einen Begriff zu haben glaubt; wenn man 
ihn auffordert, Чеп Begriff zu entwikeln, 
fo zeigt ichs, dafs er nur das Wort. gelernt 
‚habe. Hieraus entftehen mancherley Nach- 
theile für die Wilfenfehaft felbft. ` Die Schu- 
len, fagt Herder *), wählen fich- gewille 
Lieblingswörter , die be als Spaziergänge 
brauchen, um eine Materie nach Belieben 
zu betrachten, ` Man hat einige Grundfaden, 
die zu allen Schriften dienen’ müffen, und 
їп die man nachher nur die veränderten Fi- 
guren hineinwirkt. 7 Daraus»entlieht eine ge- 
wille Bequeniliehikäir im Denken; man könnte 
frey- 

9 Ueber die neuere a oe Lit. Dritte Samm, 
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freylich von allen Seiten herumgehn, ` um 
den -Gegenftand aus allerley Gefichtspunceten 
zu betrachten; allein man fezt fich auf: diefs 
oder’ jenes Wort, als eine alte Ruheftätte, 
und. fieht, ‚was andre vor uns lahen und 
“nach uns fehen werden. Oder man fchich- 
tet feine Materie nach gewilfen, alten Einthei- 
lungen, die fich auf Schulen vererben, und 
ein beichwerliches Joch im Denken auflegen. 

Ehen :fo wahr ilt ез *), dafs de latei- 
nifche,Sprache, іп der wir. die Philofophie 
bekommen haben, einen mächtigen Eindruk 
auf ` den philofophifchen' Vortrag gemacht, 
und in die deutfche Sprache der ‚Philofophie 
einen gewillen Zwang gebracht hat, der dem 
‚Ganzen eine fremde Geltalt giebt. ` Lehrbü- 
cher und S$treitfchriften haben dazu das Meilte 
beytragen helfen. Hilsmann [chob die Schuld 
auf einen einzigen Mann, auf Wolf, aber 
die Urfache liegt wohl in dem ganzen Gange 
der wiffenfchaftlichen Bildung unferer Nation. 

Kann indeffen irgend eine Art zu philo- 
fophiren dem Unwefen des Wörterkrams fo* 


= wohl, 
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wohl, als diefem Fehler des Latinismus nach 
und nach abhelfen: fo ift es gewißs die kri- 
tifche: © Die vorhin genannten ‘deut[chen Phi- 
lofophen haben -für die practifchen Theile 
der Willenfchaft viel, > (ehr -viel geleiftet. 
Wir“dürfen von den kritifchen Philofophen 
für die Theorie ein Gleiches hoffen. Da die ` 
Kritik immer auf die Prüfung‘ der erften 
Principien einer Behauptung dringt, und ei-. 
nen Gang nimmt, der fich von dem bisheri- 
gen merklich unterfcheidet, (о ift weniger 
für- philofophifchen Pfittacismus zu fürchten, , 
und die Wilfenfchaft mufs allmählig aus der 
Jateinifchen Form heraustreten. Im Anfange’ 
war freylich, wie überall bey dem erften 
Auftritt eines originalen Kopfs, Nachbethe- 
rey und Glauben an die Worte üunvermeid- 
lich. ` -Man multe: erft-Kants Gedanken ler- 
nen, ehe man in feinem Sylieme denken ler- 
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Die Gefchichte der Philofophie würde fchon 
dann ein belohnendes Studium feyn, wenn 
fie‘ uns anch nur mit einer grofsen Menge 
menfchlicher Meynungen ` bekannt machte, 
und uns daran einen Stoff zur ‘Uebung des 
Scharfinns und der Urtheilskraft vorlegte, 
Aber ihr ‚Nutzen ift unftreitig viel gröfser. 
Sie gewöhnt uns an Billigkeit und philofo- 
pbifche Duldfamkeit, indem fie uns den 
Quellen der Meynungen und -Träumereyen 
nachfor[chen > lehrt. „ Sie. macht vorfchtig 
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gegen die mannigfaltigen Arten des Aberglau- 
bens und der Schwärmerey, indem be war- 
nerde Beyf[piele aus der vorigen Zeit aufliellt. 
Sie macht gegen prahlerifche Ankündigung 
neuer Erfindungen milstrauifch. Sie zeigt an 
unzählichen Bes fpielen die Urfachen philofo- 
phifcher Streitigkeiten, die Macht der Vorur- 
theile, und die Hinderniffe, welche jede neue 
Wahrheit zu überwinden hatte, ehe fie eine 
allgemeinere Aufnahme fand. Sie giebt uns 
mancherley Proben; wie gering und zufällig 
oft die Urfachen der wichtigften Entdekun- 
gen im Reiche‘ дег Wahrheit gewefen find, 
und erinnert uns dabey nachdrüklich an eine 
һӧреге Hand, welche die Entwikelung des 
menfchlichen Geiftes unfichtbar aber weile 
leitet,‘ Sie Dellt uns Märtyrer der,Wahrheit 
auf, an deren Beyfpiel wir eben [owohl Bez 
hutlamkeit, 7 als Standhaftigkeit lernen kön- 
пеп. Anderer individueller Vortheile nicht 
zu gedenken. 
Ich will ‘hier bey einigen allgemeinen Be: 
fultaten ftehen bleiben, welche fich aus дег. 
gelamten Gelchichte' der Philofophie ergeben. 
Es ift nichts neues, was ich zu fagen habe, 
aber es ift, vielleicht nicht ganz ohne Nutzen.‘ 
| Я Wel- 
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Welche Wahrheit lehrt ‚uns diefe“ Ge, 
fchichte nachdrüklicher, als die: daß ‘der 
menfchliche‘ Gei? zur! Philofophie ‚berufen ift. 
Troz aller glüklichen und unglüklichen' Vera 
fuche der Vorgänger unterliefsen die Nach- 
folgenden -ihre 'Forfchungen "nicht, “weder 
müthlos gemacht durch die anfcheinende Voll- 
kommenheit der erftern, ‘noch durch das 
Gefährliche und Troftlöfe der Jeztern alıges 
fehrekt. Kaum hatte ein denkender Kopf 
eine 'Meynung geäufert, “als fogleich eine 
großse Menge‘ befehäftigt war, бе zul erläu- 
tern, auszuführen, und weiter anzuwenden, 
eine andere, fie zu widerlegen, und noch 
eine andere, fie durch neue Ideen zu ver- 
drängen. Hier [tanden Männer auf, die 
eine beträchtliche Zahl von Erkenntnillen und 
Einhchten ausbothen: dort erhoben Ёс ап 
dre, die! alle Erkenntnifs für ungewils und 
täuılchend‘ erklärten. Dennoch liefsen fich 
andere hicht! irre machen, von neuem nach 
Erkenntnis und Wahrbeit zu forfchen. ” Jezt 
verluchte man auf dem Wege der blofen 
Speculation, jezt auf dem der Erfahrung, 
ins Reich der Gewifsheit zu dringen. ` Wo- 
für [ollen wir das balten? Für einen kindi- 
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fchen. Vorwitz, der in’ einer Art vom: Erb- 
übel feinen Grund bat? Für eine (га раге 
Lüfternheit, die nur um. des Verboths wile 
len nach. der Frucht vom Banme des Ег» 
kenntniffes begehrt?. —.. Ohne. dats uns de 
Philofophie felbft.zu:beweilen braucht, dafs 
` der ‚menfchliche Се in, ‚feiner eignen ‚Natur 
alle Anlagen zum Philofophieren:'hat, ‚lehrt ` 
uns die philofophifche  Gefchichte datz diefe 
Anlage, ` diefer ‚Beruf fich unter keinen Uni- 
fränden ‚und ти -keiner Zeit verleugnet hat. 
Oder: folte; der Schlufls zu gewagt leyn: 
Was der menfchliche. Geift fo viele Jabrhun- 
derte hindurch unter verfchiednen Himmels- 
ftriehen, oz aller Hinderniffe und'Schwie- 
rigkeiten, mit raftlofem und unermüdeten 
Eifer gethan hat, dazu muls er durch feine 
innere Befchaffenheit fähig, ‘und dorch feine 
Beftimmung berufen‘ feyn? ` Doch, = мег hat 
је geleugnet, dafs’ Denken die wahre Be- 
fimmung der menfchlichen Vernunft еу; 
und was- heifst Philofophieren, anders, als 
über. den ` beltimimten ` Zulammenbang ider 
Dinge denken? ; Wer: das «gelengnet bat? 
Mich dünkt, alle: diejenigen, welche‘ den 
Gebraueh der Vernunft nur auf. die ‚gewöhn- 
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lichen Vorfälle und Verhältniffe unfres irdi» 
fechen Lebens einfchränken' wollen: alle die- 
jenigen, welche eine Ohnmacht der Vernunft 
in Rükficht derjenigen Kenntniffe behaupten, 
welche den Kreils des $Sichtbaren überfteigen: 
alle diejenigen, welche uns auf Belehrungen 
und Offenbarungen уоп aulsen verweilen: alle 
diejenigen alfo, welche elen aus der Gefchichte 
der Philofophie das allgemeine Refultat zie“ 
ben, dafs der menfchliehe Geift zur Er- 
kenntnis“der Wahrheit aus und durch fich 
` felbft nicht beftimmt fey. Hoffentlich wird 
Pech ајеѓе Folgerung. aus einigen der folgen- 
den -Puncte hinlänglich' ` berichtigen ` laffen. 
` Hier bleibe ıch nur dabey ftehen, dafs, wenn 
der menfchliche Geift zur Philofophie berufen 
ift; kein’ Gegenftand ‘fo hoch oder heilig 
feyn könne, ` zu dem fieh nicht die Philofo- 
phie erheben dürfte, Und gefezt, dafs feit 
einer‘ beftimmten Zeit ‘höhere Offenbarung 
uns vollftändig "über Gegenftände belehrt ` 
hätte, ‘denen vorher die Philofophie allein 
nachforfehen mufte: < warum waren denn 
grade jene Menfchen dazu beftimmt, ~ dem- 
jenigen mühfam nachzuforfchen, was wir 
ohne alle Mühe erkennen follen? Und find 
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denn. durch diefe: äufere Belehrung ‚wirklich 
alle,inneren Zweifel bey allen, denen be zu 
Theil geworden: ilt, aufgehoben: und. ver- 
nichtet? It es blofsî Verfioktheit opd Bos- 
heit, ‘dafs die Menfchen auch feit jenem 
Zeitpuncte nicht aufgehört haben, mit ihrer. 
Vernunft über jene Gegenftände nachzufor- 
fchen? ‘Oder beweilt es nicht vielmehr, dafs 
die, Gottheit wirklich den Menfchen zum 
Philofophieren) berufen hat, indem fie fogar 
da, wo ће bech näher öffenhart, immer noch 
keine vollftändigen Auffchlüffe giebt, vund 
damit der eignen‘ .For[chung der Vernunft 
keine beftinimte Grenze fest? Doch, wenn 
alle diefe Fragen und Anfichten nicht hinläng- 
lich ‚leyn „(оеп die Wahrheit unfers Satzes 
zu beftätigen, fo führt uns die Gelchichte 
der Philofophie ooch auf eine andre. Bemer- 
kung, die Ach nicht zurükweilen läfst,. dafs 
nemlich in eben dem Verhältniffe , in welchem 
das Studium deier Wilfenfchaft [нер oder 
fank, die Geiltescultur -eines Volkes über- 
haupt zu- oder abnahm, ; sund dafs von die- 
fem Studium, [elbit de richtige Einficht in 
die Lehren einer höhern Offeabarung zu aller 
Zeit mit abhieng. , Oder ‘war es nicht. die 
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Philofophie, die allen fchwärmerifchen' und 
ınyfüfchen Auslegungen diefer Lehren in den 
Weg trat? die alle erkünftelte Deutungen 
zerfiöhren half? die durch ihre beflern Be- 
griffe von dem göttlichen Welen alle die un- 
würdigen Vorftellungen · aufhob, welche 
der blofse Wortverftand erzeugte und begün- ` 
fiigte? die: manche von МепЃсһеп erdachte 
Dogmen erft verdächtig machte, und dann mt 
Hülfe andrer -Wiffenfchaften- aus dem Wege 
fchafte? Ich weils wohl, wie [ehr mandar- 
über klagt, dafs die Philofophie fich zu viele 
Rechte angemafst habe, aber das würde- in 
keinem Falle ihre wahren Verdienfte aufhe- 
bon. Und wenn noch je eine gereinigte gei- 
fige Religion allgemeiner werden kann: fo 
jft das blos von dem Beyftande der Philofo» 
phie zu erwarten. 

Ein anderes wichtiges Refultat ift die Be- 
trachtung, dals die troftreichen Lehren der 
Vernunft durchaus mehr Freunde und Vertheidi- 
ger, als Gegner, und Leugner gefunden haben. 
Gegen einen, der: dagegen Zweifel ‘erhob, 
fanden fich zehn andre, “die Be in Schutz 
nahmen; und der gehäfßsige Name eines Athei- 
ften erfcheint ‚demjenigen, der Gefchichte 
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der Philofophie ‘ftudièrt; bey weitem in Ке 
nein fo gehäßsigen Lichte, wie einem andern, 
der ihn aufer dem Zufammenhange: ausfpre# 
ehen:hört.. Bey keinem Philofophen.war fein 
"Atheismus boshafter Unglaube, : oder verzwei- 
feltes Wegwerfen: aller Währheit. Sie jagten 
alle der Erkenntnis eines Gottes nach, aber 
fie wurden entweder von bangen 'Räthfeln 
und Unauflöslichkeiten aufgehalten, und wag- 
ten nicht zu beweilen, was fie doch im 
Herzen wünfchten und: glaubten; oder he 
| glaubten Gott nur da zu finden, wo -fein 
Werk 10, im All fahen he das Eine und im 
Einen das All. — Ee ift unltreitig kein ganz 
verwerlliches Argument, welches man zum 
Theil für die Begründung gewilfer' Wahrhei- 
ten angeführt hat, dafs fie von allen, nur 
einigermalsen gebildeten, Völkern geglaubt 
worden ` End. 'Wenigftens bürgt es für die 
Allgemeinheit .desBedürfnilfes [olcher Wahr- 
heiten, und felbft: die kritifche Philofophie 
bedient fich. in‘ einem gewiffen Puncte des 
‚Bedürfnifles einer Wahrheit als einer Art von 
Beweils. dafür, ` »Angenehm und troftreich ift 
es, zu bemerken, -wie bemüht: die Denker 
von jeher gewelen find, für: das Dafeyn eines 
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Gottes und die Fortdauer unfrer Seele. Be- 
weils auf Beweils.zu erfinden, ` bald ans Be- 
griffen und Syllogismen für die Speculation, 
bald aus Gefühlen, Hofnungen und Erfah- 
rungen für den gemeinen Menfchenverltand. 
Alle. Bedenklichkeiten ` und Zweifel dagegen 
waren. nur Auflorderüng, die Beweife immer 
fefter 20 machen, und. neue Wege der De» 
monftration aufzulüchen: — , Aber ift nieht 
vielleicht- diefe, Bemühung mebi did Wirkung 
eines- philofophifchen : Phlegma „^ welches fo 
gern Ruhe hat, ‚oder der pofitiven Religionen, 
die neben. der Philofophie beftanden, und 
denen die Denker nicht gern. nachliehen. woll- 
ten? Мар es: Zoch brauche nicht, zu wider- 
füreiten. ` Anch in. diefem Fall bleibt das Be- 
dürfnis onverkennbar, — Aber haben, депп 
alle diefe Bemühungen: für die,Auflölung је- 
ner ‚Probleme. etwas. ‚Erkebliches geleiftet? 
Sind jene Hofnungen oder Glaubensartikel bis 
zur höchften Evidenz erwielen?.: Wir können 
die leztere Frage ‚verneinen, ohne die erftre 
verneinen zu dürfen... Höchfte Evidenz foll 
und. kann реу Gegenfiänden diefer Art dem . 
menfchlichen Сее пісһ iza Тһе. werden, 
aber, was ihr au nächften kommt, das һа? 
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ben die Forfchungen der Denker geliefert. 
Allerdings find- die Beweife für jene Aufga- 
ben, welche die Philofophen aufftellen, nur 
`- Entwiklung der Gefühle, - welche jeden den- 
kenden Menfchen zum Glauben an Gott und 
Unfterblichkeit Faft unwillkührlich drängen: 
und der, welcher aus der Verpflichtung zum 
Guten, oder aus dem Misverhältnis “zwit 
fchen Tugend und Glükfeeligkeit, auf die 
Nothwendigkeit eines Gottes und einer Fort 
dauer fchliefst,  fagt fo: wenig etwas Neues; 
als ein andrer, ‚der ап den Himmeln die 
Ehre Gottes erkennen lehrt, : und aus den 
Gefetzen der Natur Фе Unvergänglichkeit 
des Geiftes folgert. Aber es:ilt auch nicht 
die Beftimmung der Philofophie, den menfch- 
lichen бей Dinge zur lehren, die ihm neu 
und fremd find, fondern, ` aus den in ihm 
vorhandnen Fähigkeiten ‘und allgemeinen An- 
lagen zum Denken die belondern Gedanken 
und" Wahrheiten  herauszubuchftabiren. = 
Endlich aber, hat denn nicht de Kritik alle 
die bisherigen Gründe für jene tröftlichen 
Artikel fo gut, als aufgehoben, bat Be nicht 
ihre Unzulänglichkeit dargethan, und folg- 
lich die fchönften Früchte“einer' Го vieljähri- 

gen 
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gen mühfamen -Arbeit mit- Einemmahle. żer- 
ftöhrt?. ‚Ich darf auf diefe- Einwendung nur 
an das erinnern, was bekannt genung ilt, 
` und keiner ‚weitern. Ausführung bedarf, ‘dafs 
die- Kritik den bisherigen Beweifen: zwar 
apodietifehe Gewilsheit,. aber nicht Zuläng- ` 
lichkeit zur Ueberredung abfpricht, und dafs 
fie es. eines. Jeden individuellen Bedürfniffen 
und Gefühlen überläfst,- welche Argumente 
er zu den [einigen ‚machen will. ` "So. wahr 
alles iftj, was fie zB gegen den phyfico- 
tbeologifchen Beweils aufftellt, , fo wenig. wird 
darum ein. Menfch, i der, Sinn für: die, Natur 
und ächte Empfindungen bat, delen „wahr- 
haft. ehrwürdigen und erbaulichen‘ Beweils 
fahren Ла еп. Was ihm an [peculativer Bün- 
digkeit ‚abgeht, erfezt ‘unfer lebendiges Се- 
fühl... In der That bat die Kritik uns erlt 
gelehrt, welchen Gebrauch wir von allen den 
früher 'aufgeftellten Beweifen für jene’ Mer: 
nunftprobleme machen follen,- indem‘fie uns, 
zeigt, dafs wir mit ihnen. nicht, die ftolze 
Ruhe des Wiflens,' Sondern die ergebne Be- 
ruhigung des Glaubens begründen follen. 
Endlich glaube, ich auch de Bemerkung 
durch. die Gefchichte der Philofophie beftätige 
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gefunden zu haben: dafs fich die Wahrheit 
dem menfchlichen Geifte nie ganz und auf ein- 
mahl zeige. Wäre je der Zeitpunet da gewe- 
° den, oder wäre er es jezt, wo ale Den- 
ker ohne Ausnahme'mit ihren Unterfuchungen 
fertig werden, ‘und fich dreuft rühmen könn- 
ten, die Wahrheit ganz und ohne den min- 
delten Zufatz von Irrthum und Zweifel ent- 
dekt zu haben: fo würde ein Stillfiand ein- 
treten, der der Menfenheit nicht anders als 
gefährlich werden mifte, © Nur die fort- 
däuernde Möglichkeit immer neuer Entdekun- 
gen, die Ungewilsheit und Zweifelfucht auf 
der einen, ` und das Streben nach 'Gewilsheit 
auf der andern, Seite vermag den Сей rege 
und feine Kräfte in heftändiger Thätigkeit zu ` 
erhalten, ‘Ich will damit nicht fagen? "dafs 
der Menfchheit gar keine Wahrheit vergönnt 
fey. Die’ Gefchichte der Philofophie lehret 
vielmehr, dafs jede philofophirende Parthey 
wenigltens Eine Seite der Wahrheit entdekte; 
und dafs der Grad von Licht und Erkenntnis, 
den gewille Zeiten oder Nationen unter fich 
vertheilten, auch immer zur individuellen 
Glükfeeligkeit derer zureichte, die ihn zu 
brauchen verftanden. Die Vorfehung hat da- 

für 
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für geforgt, dafs jener Stillltand des Geiltes 


nicht leicht entreten könne. ` Das Menfchen- 
gefchlecht ändert Bech ` beynahe täglich, und 
mit ihm -feine Bedürfnilfe, feine Anfıchten 
und. feine. Hofnungen. «Wir haben felbft in 
den пепейћеп: Zeiten ` Begebenlieiten erlebt, 
welche den trotzigften Dogmatiker,. der fein 
Syfiem.von Natur- und. Völker - Recht: längft 
gelchloflen glaubte,;. zu einer Revifion feiner 
Philofophie. bewegen ‚muften. Und fo: wird 
es. in der Gelchichte der Menfchheit nie an 
neuen Schwierigkeiten fehlen. i Alle Philofo« 
phie ‚aber‘ hat den Zeck, Schwierigkeiten 
aufzulöfen.. , Eben by werden einzelnen, Indi-' 
vidnis піе die immer neuen Gegenltände des 
'Interefle ausgehen und ‚mit ‚jedem‘ neuen 
Interefle entftehen. in. uns: 'neue Anfıchten, 
oder; wenn ich fo, fagen darf, neue dunkle 
Fleke, -die erleuchtet, [eyn wollen. ` Alle 
Philofophie aber gewinnt eben dadurch Werth 
und Zufpruch, dafs fe unfre danken und 
unentwikelten Ideen. aufhellt und entwikelt, 
und, über. die [chattigten Gegenden unlers Ver- 
ftandes. Licht verbreitet. ` Eine Menge Ideen, 
die vor Jahrhunderten für Denker und: Nach» 
betber beruhigend und vollkommen: genügend 
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waren, würden beure kaum das Volk mehr 


` zufrieden. Dellen, und vielleicht wird fich 


eine [päte Nachwelt‘ fehr wundern, wenn 
Be ihre‘. Erkenntnilfe« mit denen vergleicht, 
die wir für ‚allgemein gültig’ und: beruhigend 
ausgeben: und annehinen.“" Ich "leigne nicht, 
dafs die allgemeinen ''Gefetze des Denkens im 
Menfchen von jeher Io da gewefen’find, wie 
fie es noch heute find, > und dafs be eben fo 
unveränderlich bleiben werden: aber daraus 
folgt nicht, -dafs fich mit den Gegenftänden 
und: Мегһа еп die Anwendung‘derfelben 
nicht ‘ändern, das heifst; entweder erwei- 


tern!.oder verengen follte. ` Newton dachte 


` nach keinen andern Formen und Gelfetzen, 


wie Tycho de 'Brahe, ‘ dennoch hat. er Ent» 
dekungen gemacht, de der leztre nicht ahn- 
Чеге. ` ` Dürften wir nicht, ohne zwrabfpre- 
chend zu'urtheilen, -aus delen Bemerkungen 
auch den Schlufs ziehen, ` das die Bemühun-' 
gen der kritifchen Philofophie wohl nie allge- 
mein werden anerkannt, und ihr aufgeftell- 
tes Syltem- nie zu einem "allgemeinen und’ 
unbeftrittenen Glaubeusfymbolum fich erheben 
werde? Vielmehr darf man fagen, daf das’ 


Verdienft: dieler Philofophie eben darinn be- 


ftehe, 


ftehe, dafs fie die Denker an eine beftändige 
Prüfung und Durchforfchung alter und neuer . 
Ideen erinnert, und ез ihnen zur Pflicht 
macht, nie auf gutes Glük zu behaupten 
und zu verneinen. 

Und in dieler Rükficht macht, felbft nach 
dem Zeugnifle ihrer Gegner, die Kritik eine 
der ; merkwürdigften Epochen in der, Ge 
Басы der dem hung 
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So wie die Sprache einer Nation fchon eine 
geraume Zeit im Gange gewelen und zu einem 
anfehnlichen Grade von Bildung gediehen Ѓеуп 
тои, ebe an eine förmliche Grammatik der- 
felben gedacht werden kann: eben fo müllen 
fchon viel und mancherley- Uebungen und 
Verfuche im Denken vorausgegangen Teen, 
bevor es einem fcharfünnigen Kopfe einfallen 
kann, über die Natyr und Regeln des Den- ` 
kens einige Betrachtungen anzultellen. Wir 
würden es mit Zuverficht für eine Erdichtung 
oder für ein Misverftändnis erklären dürfen, 
wenn irgend ein alter ‚Schriltfieller uns die 
Nach- 
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Nachricht: sähe, dafs Thales еіп vollftändiges 
Sy[tem oder auch nur einige richtige Leen 


von Logik oder Dialektik gehabt hahe, 


Lange Zeit hatte fich das Nachdenken der 
‘älteften For[cher mit Betrachtung der äufern 
Gegenftände, mit Fragen über ihren Urfprung 
und Zufammenhang und ähnlichen Puncten 
befchäfügt. Man war аа “aber 
fehr natürlich auf die Frage über die Währ- 
heit finnlicher Erkenntniffe gekommen, fchon 
gab es einige, welche diefelbe beftritten, ‘und 
dagegen der Erkenntnis durch Vernunft oder 
Nachdenken mehr Gewilsheit und Zuverläfsig- 
keit‘ zulprachen. _ Man hatte Verfuche ge- 
macht, zu beweifen, und zu widerlegen. 
Dadurch wurde das Bedürfnis gewiller Re- 
geln fühlbar, nach denen fich das Nachden- 
ken bey dem Erweile eines gefundnen Bes’ 
griffes oder bey der Widerlegung eines an- 
dern dagegen 'aufgeftellten richten könne. Je- 
der Nachdenkende war fich folcher Regeln 
bewulßst, und die Bündigkeit, womit 7. В. 
Xenophanes aus dem Grundfatze: aus Nichts 
wird Nichts, eine ganze Menge Folgerungen 
ableitete, würde uns leicht: auf den Gedan- 
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‚ ken ' bringen können, dafs er die Theorie 
der Schlüffe wiffenfchaftlich ` Dodiert , habe, 
Aber wir haben zu dieler Meynung fo wenig 
Grund, wie zu der Behauptung, dals Ho- 
mer oder Ariltophanes ihre Sprache gramma- 
tifch unterfucht haben. 


Die Frage ift nur diele: Welcher gries 
chifche Philofoph hat zuerft Regeln und Ge- 
fetze des Denkens, Urtheilens und Schlülfens, 
wenn auch nur rhaplodiftifch, aufgeltellt?, 
- In den erben, und wenn man will, ineon- 
fequenteften Philofophemen, webt das Өг: 
` сїр des Widerfpruchs und des Grandes ` aber 
wer dürfte, um bey unferm Gleichniffe fte- 
hen zu bleiben, , die Gelfchichte einer Gram- 
matik mit den Schriftftellern aplangen, die 
Subject und Prädicat in richtigen Beziehun- 
gen verbunden haben? 


Nach einer Anmerkung des Sextus *) legte 
Ariftoteles in einem verlohrnen Werke die 
erften Verfuche in der Rhetorik, dem Ge- 
genltük der Dialectik, wie er ће nennt, dem 

Em- 
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Empedocles bey.. Sextus hält auch den Parme. 
nides für keinen Layen in diefer Wilfenfchaft, 
und ein fpäterer Schriftfteller läfst ihn, ‘ich 
weils nicht, ` nach. welcher ‚ Nachricht, а 
einem Felfen wohnen, und dort als einen 
philofophifchen Alceten' den Regeln der Lo- 
gik nachgrübeln *).. Einmüthiger nimmt man, 
nach Arilioteles Angabe: "971. den Zeno vor 
Elea für den егйеп Erfinder der Dialectik ap, 
Die Data hierüber find nicht febr vollftän- 
dig und deutlich. Nur fo. viel .ergiebt fich 
aus allem, dafs Zeng семе täufchende 
Kunftgriffe" ausgedacht hatte, einen Gegner 
irre zu führen, und durch allerler verltekte‘ 
Fragen fo weit zu bringen, dafs er wider 
feinen Willen die Wahrheit der gegnerifchen 
Meynung eingeftehen mufte, felbft ohne da- 
von überzeugt zu feyn. "Eine Probe davon 
giebt feine Meynung von der Bewegung, die 
er durch vier blendende 'Schlüffe wegleug- 
nete. Ich erinnere mich nicht, diefen Punct 
vollftändiger und mit mebrerm Scharffinne 
RE behan- 
*) Johannes Sarisber. Metal, 2, 2. 

za Sextus L ez, und Dog ag, 9, 25, 8, 57: 
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behandelt gefanden zu ‚haben, als bey Tie- 
demann *), und ich kann аМо dahin ver- 
weilen, ` Dn unbefangner. Lefer dieler: Ente 
‚wiklung wird eingeftehen;- dals Zeno über 
allen Glauben fein 'grübelt, und eine Spe 
culation in die fchärfften Schlüffe einkleidet. 
Dennoch war dieles dialectifche Verfahren, 
wie es [cheint, mehr eine zufällige Form. 
diefes Kopfes, als die Folge. eines уеп 
fehaftlichen Studiums: Er fand | die Ideen 
nicht vermittelt- des Schlüffens;‘ fondern er 
gerieth auf diefe-Schlüffe durch feine Ideen, 
und wir können nicht eimmahl _entfcheiden, 
eh nicht Ariftoteles, der he am ausführlich- 
Den 'mittheilt, ihnen erft die [yllogiftifche 


Form geliehen. habe, 


‚ Die- Einrichtung des Staats und der öf- 
fentlichen . Gefchäfte machte Beredlamkeit 
nothwendig, und‘ Beredfamkeit, „als die 
Копії zu überreden und zu lenken, konnte 
ohne: gewille‘ Kunftgriffe in. der Darftellung 
дег Магегіеп nicht beftehen. о lange eine 
Мацрп noch auf der Stufe. Homerilcher Zeit- 


eultur- 
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cultar Debt, da-vermag'freylich die-blofse 
Ferügkeit im Ausdruke, -niit Berufung auf 
alte. Begebenheiten ` und ; tägliche „Erfahrung, 
fo (ehr auf die horchenden "Zuhörer zu wir- 
Кеп, dafs fie fchweigend"da ‚fitzen, und. die 
Rede "des gewaltigen Sprecher anltaunen. 
-Aber die Griechen wurden feiner , einfichts- 
woller ‚und: redfertiger; «ihre Staatsverhält- 
пе "wichtiger ‚und  verwikelter, und ein- 
zelhe Partheyen' bedeutender. i; Beredfamkeit 
ward +» alo sein ıStudium;; "worauf Гай alle 
übrigen Wilfenfchaften ‚losarbeiteten«‘ Mat 
den öffentlichen Lehrern..der.' Вегед ат кен, 
den Sophijteny begann‘ daher der" Zeitraum, 
den man -eigentlich, den..dialecti[lchen. nennen 
kann. doy иней г 0. 
Die mancherley: künflichen Wendungen, 
denen diele’feinen Röpfernachfpürten y ` zum 
Behuf »öflentlicher. Vorträge, drängten -Aeh 
„ihnen ‘natürlich. auch’ bey: ihren philofophi- 
Sehen. Unterfuchungen auf, und das Syliem 
eines Drotagoras oder Gorgias über die, Rela- 
tivität der mentchlchen Erkenntnis entftand 
augenfcheinlich aus dem Raffinement, womit 
fie politifche ‚Streitfragen ant alle Seiten -zaz 
drehen, und in verfchiedenem Lichte darzu- 
L3 Stellen 
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ftellen»wuften. 5: Die Б1аїесКк;‚. immer nur 
als Kunft zu ! beweifen“ und zu widerlegen 
betrachtet, mufte: durchaus: auf: den Satz: ge- 
baut werden," dafs lich alles Безе еп» und 
talles widerlegen Jaffe; oder mit andern Wor- 
Чеп: dafs es ‘über’ jeden Gegenftand zwey 
-einander grade widerfprechende Vorftellungs- 
arten gebe. Auch damals  fchon hatte: man 
häufig die Erfahrung gemacht daf die Men- 
Геһеп- über- alle Gegenitände des Denkens 
“verf[chieden, und doch nicht alle ganz falfch 
urtheilten. ` In -den auffallendften Behauptun- 
‚gen war doch immer eine Spur von Wahr- 
‚keit, und man ‚fand keinen Gegenltand, der 
nicht "mehr und ganz  entgegengelezte Sei- 
ten und Befchaffenheiten hatte. Von diefer 
‚Beobachtung bis zu dem Lehrfatze von der 
Relativität aller 'menfchlichen Vorltellungen 
war der Schritt ‘nicht ‚grofs und 'gewaltlam. 
Aber eben diefer Lehrfatz war auch das eine 
zige‘ Prinzip" des dialectifchen ‘Verfahrens, 
und: machte" eine eigentliche Wiflenfchaft die, 
fes Namens unmöglich. ‘Immer blieb es пиг 
dem Scharfbnne eines Jeden, ` feiner Kennt- 
nis von dem fehwebenden Gegenftande des 
Streits,” und feiner’ Fertigkeit in Wendungen 
ЛИ: d ү 
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überlalfen, wie er (einem ‘Gegner die Rela- 
` уйй feiner Meynung deutlich und dadurch 
die Idee felbft verdächtig machen konnte, 
Mit Recht haben daher die hierher gehöri- 
gen ` nenern Schriftlteller für dielfen Zeit- 
raum die Ueberfchrift: > Logik, als Kunft ge+ 
‘wählt, und fchon an dem Verfahren des 
Socrates mit den. Sophiften  erwielen, "wie 
wenig fichre Gründe für‘ ihre Behauptungen 
und Beweife die leztern haben multen. ` 


Eben diefer Gegner der Sophilten erfcheint - 
in Platons Dialogen als ein fertiger Dialecti- 
ker, er unterfucht da mit 'grofser Genauig- 
keit und Strenge die vorgelegten Definitionen ` 
und Eintheilungen, zerlegt Syllogismen, und 
Dellt діе fubtilften ` Wortforfchungen ` ап: 
Aber wir willen,’ dafs Platons Socrates ei- 
gentlich Platon felbft ift, ünd wir haben/yal- 
fo diefen Namen hier einzutragen. ` Wer 
auch nur feinen. Parmenides: gelefen hat, 
wird Шеп, mit welcher "Schärfe Platon 
Begriffe theilt und unterf[cheidet. Seine Sub- 
tilitäten werden „für heutige Lefer oft uner- 
träglich: ` für die [y[tematifche Bearbeitung 
einer Logik hat er nur Materialien geliefert. 

La In- 


Indeffen ward Git feiner Zeit die Eintheilung 
der gefammten Philofophie іп Phyfik, Ethik. - 
und Dialectik іп Gang gebracht; Sextus legt 
бе ganz -beltimmt'' dem Schüler ‚Platons dem 
Xenoerates › bey. . Durch ` diefe. Abtheilung 
mufte natürlich\der erfte Grund zu einer be- 
{опдегп. und zufammenhängenden , Abhand- 
lung der Logik gelegt werden, und. man 
fieng an, die Fragen -über Wahrheit und 
Kriterien‘der menfehlichen! Erkenntnis, i die 
Kapitel vom Beweifen und. Schlüffen, , und 
eine Art von ‚philofophifcher Sprachforfchung 
unter delen Namen zu bearbeiten, ` Eine 
der  Socratifehen Schulen, ` de Megarifche, 
gab durch ihre Künfteleyen und Streitigkei- 
теп. dem ganzen Studium einen wichtigen 
Stofs. «Es ift bekannt, wie ` fehr,i Euclides 
und-feine Anhänger fich mit Erfindung lifti- 
ger Trugfehlüffe bef[chäftigten, und: wie ge- 
fährlich ihre Eriftik, den damaligen -Dogmati- 
kern «werden ` mufte, ` ` Die .fieben, Trug- 
fchlüffe .*) ` welche -Eubulides -erfand und 

Auer ` бно, Рур . D пей Stäbe 


*) 5. Diog. 2, 10. % Sie find unter den Namen 
des lügenden, des täufchenden. der Electra, 

"` des-verbüllten, "des Sorites, des gehörnten und 
des 
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Stilpon 'benuzte, machten: viele Philofophen 
irre,» oder ermunterten andre, , auf, eine 
Auflöfung derfelben zu ftudiren. 

Es würde leicht [eyn , ‚aus Sextus: und 
Diogenes. ein langes Verzeichnis von Philofo- 
phen. hierher zu .fetzen, die über logilche 
Gegenftände. gelehrt und gelchrieben ‚haben. 
Aber- die. blofsen ‚Titel ; ihrer, Abhandlungen 
geben uns‘ zu wenig Kenntnis von den Fort- 
fehritten der Wilfenfchaft fellt, 

Sowohl um die Künlfte der Eriftiker zu 
vernichten, als überhaupt gegen. alle fernern 
Angriffe..einer überfeinen Dialectik gebchert 
zu feyn, ` wendeten de Stoiker vielen Fleils 
ап, die Dialectik -auf beftimmte Regeln‘, zu 
' bringen und in einem zulammenkängendern 
Ganzen ‚aufzultellen. -Folgende Puncte. mach, | 
ten den Hauptinhalt ihrer. Dialectik aus: 
1) die Unterfuchung. über, den Urfprung und 
de Wahrheit der Begriffe, und.‚die.Kenn- ` 
zeichen des Wahren,- 2) eine Aufltellung der 
verfchiednen Schlufsformen | und Beweilsarten, 

Fe SR a A) 
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3) grammatifche Forfehungen über den Ur- 
fprung, die Bedeutungen und Formen der 
. Wörter, als“ Zeichen "der Begriffe;  wobey 
zugleich‘ die Lehre von Definition, "Einthei- 
lung und Unterfcheidung abgehandelt wurde, 
Der erfte Theil war es vornemlich, den fie 
gegen alle Arten von Sceptikern als Bollwerk 
brauchten. Wir rechnen ‘heute zwar‘ die 
Frage von der metaphyfifchen Wahrheit der 
Erkenntnis nicht zur Logik, aber bey den 
Alten ward fie durchaus dazu gezählt, um 
fo natürlicher, da wenige ihrer Philofophen - 
einen ganz deutlichen und beftimmten Unter- 
fchied zwifchen metaphyfifcher und logifcher 
Wahrheit machten oder benuzten. -Die bey- 
‚ den Partheyen der Academiker ftellten der 
Stoa zwey [ehr wichtige Probleme entgegen, 
Carneades die Frage: ob es für uns irgend 
einen Satz gebe, deffen Gewilsheit (o apo- 
dictifch Tey, dafs an gar keine Möglichkeit 
eines Irrthums gedacht werden dürfe, Arce’ 
filas die! ob wir bey jedem Satze gleich viele- 
und gleich (tarke Beweife für und wider ha- 
ben? Die Stoiker behaupteten das erlire und 
‚ verneinten das leztre, ` Sie nahmen allgemeine 


erlte Grundbegriffe an, die aller Erkenntnis 
н zum 
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zum Grunde liegen und unfern Schlüffen Si» 
-cherheit geben. ` Aber ihre ganze Entwiklung 
diefer Ideen gehört nach unferer Grenzbe- 
fümmung der Wilfenfehaften eigentlich in die 
Metaphyhik: Für die Gefchichte. der Logik 
ift fie wichtig, als ein nicht unbeträchtlicher 
Verfuch, den Quellen der Begriffe und Ur- 
heile tiefer nachzulpüren,' and durch die 
Feftfiellung des Begrifs von materialer Währ-, 
heit auch die formale zu beftimmen. Beydè 
Arten fielen іп dem 5уйете der Stoiker na- 
türlich "zufammen,  infofern fie zum Krite-, 
rium des obiectiv-Wahren die fubiective Be- 
greiflichkeit annahmen. = Die Stoiker, und 
namen ch Chryfipp, vermehrten auch die 
Syllogifik mit einigen Erfindungen,‘ wohin 
der Schluls vom Haufen gehört, ` Gegen die 
‚ganze Dialectik der Stoa trat in der Folge 
Epikur als Gegner auf. Richtiger, als Йе, 
gab er den Urfprung der ‘menfchlichen' Er- 
Kenntnis an, und’ bey der Einfachheit feiner 
Kriterien der Wahrheit, (Sinnliche Empfin- 
dung; reine Vorftellung. a ргіогі und Ge- 
fühl’der Luft und Unluft) mn fen von felbft 
anch feine Regeln über Unterfuchung dér 
Wahrheit, über Beweils “und: ‘Widerlegung 
"э viel 
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viel emfacher ausfallen. Seine Kanonik. wors 
inn er eine Art von Elementarphilofophie ab- 
handelte, enthält, [o viel wir noch davon 
urtheilen können, einen fehr guten Abrifs 
der Lok, (als Kanon. des Verfiandesy nicht 

als Organon betrachtet.) . 

4 а \ : pt 1 1 

Bey. der veränderten Gelftalt, «welche die 
philofophifchen Wiffen[chaftën.ih den neuern 
Zeiten bekommen (haben, ` finden ` Bech -für 
den Gelfchichtfchreiber ener [olchen  Wilfen- 
fchaft  mannigfaltige Schwierigkeiten. = уох» 
Entweder eù felbft kann fich. nicht leicht-er- . 
wehren,.: der Belümmung-eingedenk zu blei- 
ben, ` womit таю cin neuern. Zeiten 'den.In- 
halt und die- Grenzen ФіеЃег Wilfenfchaft feft- 
gefezt bat, und dann ift er in Gefahr, wi- 
der feinen Willen die Nachrichten der ‚Alten 
zu verfälfchen oder zu deuteln; oder їе 
Lefer, ` die befländig die neuere Wiffenfchaft 
vor Augen haben, vermillen in feiner .Er- 
zählung ` Vollfiändigkeit und Befriedigung, 
fowohl; wenn er fich getreu/an den Namen 
hält'und- nur alles das mitnimmt, was die 
Alten - ше dem Namen. der Wiflenfehaft 
begriffen, „als, wenn er, ohne ant delen 
i zu 
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zu achten; bIOf auf de Sachen Rükficht 
nimmt, -welche nach. unferer Vorftellung 
dazu gehören... Die Gefchichte der Logik, 
am. bäerber ftehen zu bleiben, läßt Ach auf 
zwey.Arten behandeln. Einmahl, wenn wir 
die Frage uns vorwerfen: ` Was- nannten. die 
Alten i Logik, was rechneten he: dazu, mit 
. Recht:-oder : Unrecht, ` wer bearbeitete Ве, 
and welchen Werth. legte man іһг bey? Wie, 
ARGK OHA OAR OR ward fie vermehrt, vers 
engt; umgefchaffen? .Zweytens, wenn wir, 
mit. fteter Rükficht auf unfern Begriff von 
Logik, die Unterfuchung anftellen: ` Wann 
und von wem find Sätze aufgeführs und Spe- 
eulationen "unternommen ` worden, die in 
unfre. Logik gehören? Wo findet fich die 
erfte-Spur einer Idee, die der unfrigen nahe 
kommt? Wie viel haben die Alten nnferu 
Logikern  vorgearbeitet? . Die егте Frage 
laßt fich, meiner Meynung nach, in der 
Kürze fo beantworten: Bis auf Ariftoteles 
muls man drey Perioden unterfcheiden. Та 
- der erftern zeigen fich Spuren eines logifchen 
Verfahrens in Urtheilen und Schlüffen über 
Gegenftände der Speculation; ohne dafs man 
jedoch diels Verfahren auf. befondre.deutlich 


Be 
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gedachte Regeln brachte; Та’ der zweyten 
‚ feng der Scharfinn an zu fchwelgen, und 
fich in Spitzfindigkeiten‘ zu gefallen, » Man 
überliels fich allerley feinen und täulchen- 
den Railonnements, obne dem Princip der- 
felben “nachzufpüren, ` de mehr gebildete 
Sprache that zu Wortverdrehungen und Wort» 
fpielen‘guten Vorfchub; ` Mangel an ruhiger 
und tiefer Unterfuchung liefs die Sprünge in 
Urtheilen’ und Schlüffen, ` weniger bemer- 
ken, ` In der "dritten Periode fiengen. die 
Philofophen an, dieler Fertigkeit ich mehr 
zur Unterfuchung der Wahrheit, als zu blen« 
denden Railonnements zu bedienen, und Каш 
Bch von der Scheinbarkeit' der Syllogismen 
betrügen zu Ла( еп, wagten fie Асһ an die 
allgemeine und erfte Forfehung über obiective 
Wahrheit. So wie man in jener Periode 
durch abgerilsne Syllogismen de Vorderfätze 
der Wiffenfehaft‘ entweder überfprang oder 
umftels? fó feng man jezt an, aus gülti- 
gen Prämiffen Schlülfe zu leiten und eine 
Theorie zu begründen. Die erltre Periode 
characterifirt fich allo durch Uebung des lo- 
gifehen Vernunftvermögens, ohne Theorie 
und Regeln; die zweyte, durch Uebung des 
Ver- 
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Verftandes an fyllogifüfchen Spizfindigkeiten ; 
dies dritte, durch Unterfueung über das Wes 
fen des Уегйапдеѕ, . über Erkenntnis, Wahr- 
heit: und. Irrthum, -mit logifcher Anwendung 
dieler Prämillen auf vorkommende. Probleme 
дег Philofophie, жеч 
Die andre Frage, ` die man bey ‚einer 
Gefchichte der Logik vorlegen "kann, «wird 
fich am beftimmtelten ‚beantworten lallen, 
wenn wir unfre, Aufmarkfamkeit ‚auf, das 
richten, was Ariftoteles verfucht und ausge- 
führt hat. In feinen hierher gehörigen Schrif- 
ten findet fich alles меј (іс gelammelt und 
geordnet, was von frühern Denkern ent- 
dekt. worden war; ап einzelnen, Namen 
kann uns bey einer. folchen Gefchichte we- 
ig liegen. ir 

У Ariftoteles- ift wohl: ohne Zweifel der 
KN der fich, den Unterfchied .zwifchen ` 
metahhyfifcher und logifcher Wahrheit am 
beftimmtelten dachte, und auf die Idee ei- 
nes Оггапопз der‘ Philofophie gerieth: ein 
Name, welchen daher Neuere дег Samm- 
lung 'Ariftotelifcher. Schriften beygelegt ha- 
ben, die zur Behandlung der Logik gehö- 


ren. 


з Ge- 
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"Genau hatte ‘Ariftoteles Empfindungsver- 
inögen" HA Denkkraft unterfehieden.‘ > Zur 
lezierh redhnet er Vorltellungsvermögen und 
U-rheilskraft, und “Schreibt "ihr " de anbe- 
dingtefte "Allgemeinheit, d. bh, das Vermögen 
zu; Alles denkbare zu denken. Immer‘ ein- 
gedenk ‘des Unterfchiedes *zwifchen Materie 
und Form, дег ihn falt “überall bey [einen 
Unterfuchungen leitete, wnterfchied er [ehr 
richtig’äuch bey Begriffen und Urtheilen das, 
ag dem Уёгйапде, “und was den Eindrü«- 
кей upehört, dk fo’ spg ег! das Vorftel- 


fel vergleicht; auf welche erft die Eindrüke 
äuferer Gegenftände eingetragen werden, fo 
‚fand er in dem Welen der Urtheilskraft:das 
Vermögen,  beftimmte Formen anzunehmen, 
Freylich hat er diels "Vermögen nicht: aus- 
drüklich reiten Verftänd, > und die Art. und 
Weile [einer Thätigkeit nicht reine Stamm- 
begriffe genannt; aber man wird es nur zu 
deutlich gewahr; dafs ho eine dunkle Idee 
von der Priorität der ‚Allgemeinbegriffe und 
Uriheilsformen vorfehwebte. - Neuere- Philo- 
fophen -haben diele Priorität aus ihrer Noth- 


wendigkeit und Allgemeinheit "gefchloffen, 
i Ari- 
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Ariftoteles fah die leztren “beyden ebenfalls 
deutlich ein, -aber er folgerte daraus gerade- 
Zu nichts, © [ondern“ verfuchte nur, diefel- 
ben aus der Natur der Sprache, ‘nicht des 
Urtheils überhaupt, zu erklären. 


Von den allgemeinften Namen, womit 
wir Gegenftände überhaupt bezeichnen, geht 
er zu den allgemeinen Begriffen fort, unter: ` 
welchen wir alle denkbaren Gegenftände 
denken, (Von Kategorieen) Subftanz; Quan 
шї, Qualität, Relation и. f w. ` Wenn 
er gleich; nach Kants Bemerkung, mehrere 
empirifche Beftimmungen unter diefe Katego- 
rieen aufnimmt, und von keinem fichern 
Prineip ausgeht: fo ift doch bey diefer gan- 
zen Darftellung. fein -nicht gemeiner Scharf- 
fnn unverkehnbar. Aus Verbindung eines 
Subiects und Prädicats 'entltehen Sätze oder 
Urtheile. Vorläufig handelt er allo, -: gewiß 
fermaßsen grammatifch, das Kapitel von der 
verbchiednen Form der Sätze oder  Urtheile 
ab (Von der Interpretation)... Aus der Ver- 
gleichung zweyer Begriffe mit einem dritten 
entfpringen Schlüffe. Davon handeln. die 
Analytica Priora Hier entwikelt er mit 
M , Stro: 
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grofsem Scharffinn das Melen eines Schluffes, 
bildet aus der Stellung des Mittelbegrifs die 
drey (yllogifiifchen ‘Figuren, ` Dellt einfache 
Regeln über Gegeneinanderfetzung, Umkeh- 
rung und- Zergliederung der Schlüffe auf, 
und wendet diefe Lehren auf das Kapitel 
yom Вече еп; als dem wichtigften, in den 
Analyticis Pofterioribus an. ` Amber -dielem 
Schulgerechten Arten zu beweilen giebt es 
aber noch mancherley, die. Ach auf Erfah- 
sung, Aehnlichkeit, zufällige Bemerkungen 
u. d gl. gründen, ‚und, ` wenn auch nicht 
evidente Gewilsheit, doch wenigltens Wahr- 
fcheinlichkeit hervorbringen. Davon wird 


in den Topieis ausführlich gehandelt. Der 


Widerlegung. falfcher Schlülfe und Beweile, 
die theils im Ausdruke, theils An der Ver- 
wirrung дег Begriffe ihren Grund haben, 1 
die, Abhandhung Elenchus Sophiltarum ge- 
widmet. 

Obne fich in ната тэш Абс: 
gen über die Natur der Seele, über die 
Quellen: ‚und, Arten der Erkenntnis, über, 
Einfluls des Körpers auf das Denken und 
ähnliche Materien einzulaflen, betrachtet Ari- 
ftoteles: blofs das Denken felbft, als vorhan- 
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denes und unleugbares Factum. ` Dieter ifo- 
теп Anficht haben міг, zwar einer Seits 
die Vollftändigkeit feiner Logik, andrer Seits 
aber anch den Mangel eines erften Princips 
‚ zuzufchreiben, welches in der That {шас 
Darftellung mehr Zufammenhang und Be- 
ftmmtheit gegeben hätte.” 

Von Ariftoteles an kann alfo die Logik 
егі als Wijfenfchaft ` gelten, und feit Ariftos 
teles hat fie, naeh dem Urtheile- Kants *), 
im Welentlichen Кеше Fortfchritte gemacht. 

Sextus hat der Widerlegung oder Beltrei- 
‚tung der Logik einen beträchtlichen Theil 
feiner Schrift gegen die dogmatifchen Philo- 
fophen. gewidmet; fund; da er das ganze Feld 
der griechifchen Logik vor fich fah, [о ift 
für den, welcher Че Logik der Alten ganz 
genau kennen lernen- will, das 7. und 8. 
Buch deffelben adverfus- Mäthematicos, wel- 
ches gegen die  Logiker gerichtet ilt; дег 
belte Leitfaden, | | 


*) Kritik der reinen Vernunft. оге Aufl. Vorr, VIII. 
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ZU, EINER GESCHICHTE 


DER PHILOSOPHIE, 


D 


:Piäne und Entwürfe zu Bearbeitung literari- 
fcher Gegenftände find gewils nicht ganz 
Verdienftlos. Sie dienen dazu, manchen 
allzudreuften Kopf abzufchreken und an feine 
Unfähigkeit zu erinnern: бе machen auf die 
Mängel und Unvollkommenheiten іп . fchon 
vorhandenen Werken aufmerkfam, und köns 
nen für ‚denjenigen, der fich an die Bear. 
beitung wagt, einen Leitfaden abgeben.‘ Ich 
wünfchte, dafs die folgenden Bemerkungen 
wenigftens einen von diefen Vortheilen ge- 
währen möchten, 

Alle 
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Alle bisherigen Werke über Gefekichte 
der Philofophie find entweder Compendia 
zum Unterrichte, oder Bähdereiche "nit Li- 
teratur, Biographien und kritifchen Unter- 
fuchungen angefüllte. Werke, oder railonni- 
rende Darlfiellungen ohne Beläge. Die er- 
ftern geben nur Materialien zum менег» For- 
Eben, und: bey den leziern ilt man nie fi- 
eher, was Gelehichte ift und was dem Mer 
faffer zugehört.. Kritik, Literatur und po- 
'Ktifche Gefchichte find bey einer vollftändi- 
gen Bearbeitung der philofophifchen unent- 
behrlich, ` aber be unterbrechen die Erzäh- 
lung,  verwirren (den, Lefer; und erfchwe- 
ren ihm die Ueberhicht. Am beften fcheint 
es mir daher zu feyn, wenn die Gefchichte 
der Philofophie in Vier Haupt - Theilen bear- 
beitet würde, wovon jeder ein für fich be- 
ftehendes Ganzes ausmachte. 

Der erfte Theil mülte die Literatur und 
die kritifehen Unterfuchungen über die Quel- 
len und Hülfsmittel (befonders der alten Ge- 
fchichte) enthalten. Literafüfch-kritifche Vor- 
arbeiten w 
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Г. Neuere Literatur.‘ Hansen "el 

a) Werke, de ene Pee Gefchichte 
` der Philofophie enthalten. ` Stanley; 
Brucker — { ` 

`: Compendia; Büfching, Gurlit, Eber: 
hard — 

b) Beyläufige Erläuterungen ` derf[elben, 
Huet, ` Bayle, Platner — 

c) Abhandlungen über. einzelne. Secten 
und. Syfteme, - Epicur, ` Btoa, :5ріпо- 
za u. С Ё über die tes ze einzel- 
ner Nationen. 

di Entwikelungen ‘einzelner а 
wie in деп Memoires Че P Ас. des 
Infer: т. га. 

е) Allgemeine Gefchichte pbilofophifcher 
Lehren, Meiners, нет Werder- 

mann — e 

f) Specielle Gefchichte‘ eee 
Lehren, wie Tennemanns Unfterb- 
lichkeiislehre der Socrätiker, : u. m. 

g) Abhandlungen über einzelne Perfonen, 
Begebenheiten п. Г. Ё. im Beziehung‘ 
auf G. d. P. . i 

Beurtheilung ihres Werths. Die Gefiċhts- 

puncte der Verfaller, ihr eigenthümlicher 
Leit- 


Leitfaden durchs Ganze, Haben fie Kritik, 

oder blofs: Sammlung ` oder fchöne Darfiel- 

lung? — Thre Mängel und. дегеп Urlache. 
II. Literatur und Kritik. 

a) Bücherkritik. Aechtheit def Quellen, 
woraus man die alte-Gefchichte [chöpft, 
ihre Verfaller, ihr Alter, ihr Text. 
Verfchiedne Bearbeitungen derfelben 
aus пепегп Zeiten. 

Ф) Hiftorifche Kritik. 

1) Philofophen, deren Meynungen und 
Syfteme wir aus ihren eignen Schrif- 
‚ten [chöpfen. Zuvörderfti: Aus wel- 
chen von ihren’ Werken? 1.415: fich 

› unter denfelben eine Zeitfolge be- 
fimmen? In welcher Manier [chrei- 
ben Be, und was foll man auf diefe 
Manier abrechnen? ` Wollten fie ein 
Ѕуйет ‘geben, ` oder nur über čin- 
zelne Puncte philofophieren? Sind 

- ie Erfinder, oder Bearbeiter eines 
Syltems? 

2) Schriftfieller, die andrer Philofo- 
phen Behauptungen anführen. Sind 
ihre Nachrichten treu? Haben fie 
vielleicht ihre eignen Gedanken un- 
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tergelchoben? Sahen fie dte Ideen - ° 
Andrer aus dem rechten Gehchts- 
puncte an? Fafsten fie den Sinn, 
oder hielten fie fich blos an Aus- 
drüke? Welchen Denkern [cheinen 
‹ < fie- am wenigften hold zu Term? 
Wer hat im Collihonsfalle die meilte 
Glaubwürdigkeit für fich? 

3) Bey den Compilatoren, Diogenes, 
Stobäus, Suidas w a, find zuerft 
die Fragen zu beantworten: : Wann | 
lebten be? aus welchen Werken 
haben fie hier und dort; compilirt? 
mit welchen Abfichten? (hefonders 
ilt darauf bey den Kirchenvätern 
Rükfcht' zu, nehmen) wie ‚hoch 
darf man ihre Glaubwürdigkeit an- 
‚Ichlagen? 

Der  zweyte Theil ‚würde der hiftorifch- 
biographifche Геут: 
a) Gelchichte der Völker, еу еы 
Philofophie geblüht hat, fummarifch, 
mut Deter Rükficht auf diejenigen po- 
litifehen und ‚literarifchen Verhältniffe, 
welche auf og Philofophie Einfluß 
hatten. 
b) Biö- 
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4 TB) Biographieen der wichtigften: Philofo- 


‘phen, mit‘ mehrerer Gründlichkeit, 
als die von Fenelon, ‚ Dupont Bertris 
oder gar Saverien. 

Der dritte Theil enthielte die eigentliche 


Gefchichte der Philofophie. 


ч 


Beftimmung des Begrifs. Einleitung 
von der Entwiklung und allmähligen Bil- 
dung des ir Geiftes I zur: Phi- 
iofophie. — 

Die Gefchichte . felbft nach Völkern 
und Syftemen, chronologifch , die lez- 
tein am Ende in einer Ueberficht' nach 
ihrer Verwandtfchaft zulammengeltellt. 
Bey jedem wichtigern Abfchnitte ein 
Rükblik auf den Fortgang und die Schik- 
fale der Wilfenfchaft. — Soll man hey 
den Alten die eignen Worte der Philo- 
fophen anführen? Bey den mehr рое- 
üfchen ilt es beffer, den Sinn heraus- 
`zùheben, aber durch Beläge zu recht, 
fertigen. ‘Ariftoteles, 7 Plato’ und ähn- 
liche mülfen felbft reden, wenigftens 
mülfen Hauptftellen. wörtlich beygefügt 
werden. Gefchieht` diels nicht, fo ifr 


* der Lefer nie реуі, ob er die Веһапр- 
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tung des Philofophen oder nur eine Idee 
des Gefchichtfchreibers hat. (Man über. 
fezt 7. В. а::Зиеє durch Sinnlichkeit, An- 
[chauung, Empfindung: alle drey Wör- 
ter geben aber einen ganz verfchiednen 
Sinn, und fo ilt es in mehrern Fällen.) 

Gute Ideen über die Behandlung Ге. 
Г in Gurlitts Vorrede zu feiner Gefch, 
der Philofophie, 

Man hüte fich vor Künfteleyen in der 
Theilung und Benennung der verfchie- 
denen Perioden. . z 
Ein vierter Theil, welcher die fpecielle 

Gefchichte der "Theile der Philofophie und 
einzelner‘ wichtiger Lehren in fich- falste, 
würde zur Ergänzung des dritten dienen, 
Mufter dazu in Reinholds Briefen. 

Datz bey. diefer Trennung unnütze Wie- 
derholungen vorkommen würden, ift nicht 
zu fürchten: und durch Berufungen des eil- 
nen Theils -auf den andern würde keiner 
aufhören, ein für fich beftehendes Ganzes zu 
feyn. 


VON 


VON DER VERSCHIEDENHEIT 


DER 


ALTEN UND NEUEN PHILOSOPHIE. 


Fat „alle Schriftfteller, welche eine Ver- 
gleichung’ der alten und neuen Philöfophie 
angeftellt‘-haben, find in eines von den bey- 
den Extremen verfallen, entweder der alten 
Philofophie allen Werth abzufprechen, oder 
Be auf Unkoften. der: neuern Bemühungen 
übermäßsig zu erheben. Das erftre war der 
Fall bey einer großen Anzahl philofophifcher 
Gefchichtfchreiber, die, aufer einigen Ideen 
eines Socrates, Plato, Ariftoteles opd der 
Stoa, alles Uebrige geradehin für Träumer 
reyen erklären, oder mit einem, fiolzen 

-Rük- , 
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Rükblik auf Offenbarung die armfeeligen $ре+ 
culationen einer fich felbft überlaffenen Vere 
nunft mitleidig belpötteln. Ich will dabey 
nicht erft an diejenigen erinnern, welche 
aus Mangel an Kritik und voll frommen Ei- 
fers den alten Denkern allen Ruhm der Er, 
findung abfprachen und fie eines Plagiats aus 
den heiligen Büchern der Offenbarung be- 
fchuldigten, Diefer Parthey entgegen Debt 
eine andere, welche eben fo zuverfichtlich, 
aber mit mehrerm Scheine von Wahrheit be- 
hauptet, dafs das Verdienft der neuern Phi- 
lofopbie blofs auf die genauere Beftimmung, 
und volltändigere Entwiklung und Erläute- 
rung der von den Alten gefundnen Wahrheit 
eingefchränkt fer, Diejenigen, welche ihr 
noch einen beträchtlichern Vorzug einräu- 
imen, rei ihn den Lehren und Auf 
klärungen der Offenbarung oder den Forte 
fehritten in der Naturkenhtnis zu. Ich kann 
wich begnügen, zwey Schriften diefer Art 
zu nennen: Dutens recherches [ur Гогіріпе 
des decouvertes attribuées aux modernes 
(Paris 17662 Vòl.) und Büfchings Verglei- 
chung der: griechifchen. Philofophie mit. der 
neuern (Berlin 1785).  Beyde haben zwar 

nicht 


nicht denfelben Plan, aber doch einerley 
Abficht, die alte Philofophie in einem hel- 
lern Lichte darzuftellen. Dutens erzählt die 
Meynungen der Alten in feiner. Sprache und 
in einem hinzugedachten Zulammenhange an- 
‘genehm, und deutlich, und erlaubt fich hin 
` and her, unvermerkt von dem Seinigen hin- 
zuzuthun.  Büfching reiht eine Menge phi- 
lofophifeher Grundlätze und ‚Wahrheiten auf, 
und bringt bey einer jeden die Stellen bey, | 
worinnen alte Philofophen daffelbe oder et: 
was Aehnliches lagen. Bald ift es Arifio- 
teles, bald Plotinus, bald Cicero, bald 
Plutarch, ` bald -Sextus п, L w., mit deren 
Stellen er das Alter ‘jener Erfindungen er- 
weèifst, und fo [chäzhar [eine Gelfchichte der 
Philofophie im Ganzen ift, [о leer und un- 
bedeutend ift diefe Zufammenftellung. Ich 
bin nicht der .erfte, der diefs Urthel fällt, 
und kein unpartheyifcher Lefer wird es hart 
finden. é 

Wenn wir auch nur auf die Zeitkultur, 
Religion, Sprache. und de äufern Мегһа 
nilfe der Alten Rükficht nehmen *): fo muls 


es 
к 


#) S, hierüber einige Bemerkungen im dritten 
Stük 9, 52 f, 


es uns von felbft einleuchten, dafs ihre: Phi- 
lofophie von der unfrigen durchaus verfchie- 
den Ѓеуп тае Die Philofophie entfteht 
eben fo; wie die Poefie, aus Bedürfniffen, 
und ‘nimmt, wie diefe, die Farbe der Zeit 
und des Nationalcharacters an, und (е, 
wenn: fie auf den leztern zurükwirkt, kann 
fie es nur dadurch, dals fie .etwas- von ihm 
angenommen hat. Was insbefondere die 
Sprache betrift, fo bemerkte auch Büfching 
(Vorr. S. V.) [ehr richtig die dabey eintre- 
tenden Schwierigkeiten. „Das fchwerfte 
war, Гаре er, die griechifche 'philofophifche 
Sprache mit der unfrigen zu vergleichen: 
denn obgleich die meilten griechifchen Wör- 
ter und Ausdrüke, auf eine ähnliche Weile 
in, die deutfche Sprache, entweder unmit- 
telbar, oder welches von den meiften gilt, 
nach dem Vorbilde der -lateinifchen überge- 
tragen worden: [o haben doch neuere Phi- 
lofophen Ausdrüke eingeführt, bey welchen 
man nachdenken mufs, ob ће etwas: [chon 
Bekanntes oder etwas Neues fagen.“ Dieler 
Nachfatz it leer; wir würden Datt deffen 
fagen können: [о ift doch zwiľchen einer 
alten und neuen Sprache überhaupt ein fo 

gro- 
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grofser Unterfchied, dafs many befonders 


‚ bey Ausdrüken für abftracte Begriffe fich oft 


EN 


nùr überreden muls, den wahren Sinn des 
alten Wortes durch das ähnliche. deutfche зе» · 
proffen zu haben. © Wir denken uns jezt, 
nachdem wir fo viel durchfpeeulirt haben, 
bey einem philofophifchen Ausdruke fo man- 
cherley, woran. die Alten nicht denken konn- 
ten, und leihen daher diefen mit unfern 
Ansdrüken nur allzuoft auch unfere Begriffe; 
Werden nun diefe nach unferm Ideengange 
weiter fortgeführt, fo fteht auf einmahl mit- 
ten: aus: den Ruinen der alten Philofophemen 
ein modernes und zulammenhängendes Sy- 
Dem auf. ' l 
Voransgelezt allo, was kaum eines Be- 
weiles bedarf, -dal örtliche od perfönliche 
Verbältniffe aller Art bey der Erfindung und 
Ausbildung einer Wiffenfchaft eine [ehr wich- 
tige Rolle fpielen, , und dafs mithin,auch die 
Philofophie vermöge diefer Verhältnifle bey 


den Alten etwas anders (eyn und werden 


mufte, als fie bey uns ilt: Io entftehet nun 
die Frage: Wörinn beftehen diefe Unter- 
fchiede? Wenn. ich einen Verfuch mache, 
darüber einige Ideen mitzutheilen ‚_ fo merke 


ich 


ich im Voraus an, dafs ich hier, abgefehen 
von den äufern Verfchiedenheiten,  blols die 
innern in -Betrachtung ‚nehme. Jene {ollen 
nur zur.Erläuterung dienen. Alles kommt 
vornemlich «darauf an: dafs wir dasjenige 
ausheben, - was alle. oder doch die шешеп. 
und wichtigften Secten der Alten mit einan- 
der in diefer. Beziehung gemein haben, Eke 
nige Bemerkungen: über die Aehnlichkeiten 
diefer Wiflenfchaft іп саа See mögen 
vorhergehn. ý 

Es zeigt fich bald, dafs аса. Hami 
philofophifcher Forfchungen bey den Alten 
derfelbe war, der die heutigen belebt, Aaf, 
klärung der Vernunft über wichtige Pro- 
“bleme und Beruhigung des Herzens, Weil- 
heit und Zufriedenheit. Wer von gemeinen’ 
Vorurtheilen frey, feine Glükfeeligkeit auf. 
einem Wege fuchte, den der Haufe nicht 
бігав, wer ‘manche Güther und Freuden 
entbehren, ‘oder auch nur mit Ueberlegung 
genüffen lernte, konnte auf den Ehrennamen 
eines Philofophen Anfpruch machen: und‘ 
noch heute ift manffgeneigt, jede Entfernung 
von der allgemeinen Art zu denken und zu 


handeln, infofern fie eine Folge von Erfah- 
: rung 
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rung und Nachdenken, ıft, durch‘ diefen 
Namen, ich weils nicht, ob auszuzeichnen 
oder.zu-verlachen... Auch das leztere wäre 
fo eigentlich keine Eigenheit der neuern Zei- 
ten. Denn es war fchon-im Alterthum nichts 
feltenes, dafs es unter den fogenannten Phi- 
lofophen eitle, ruhmfüchtige, ftolze und ab- 
gefchmakte Thoren gab, die ihrem Titel 
Schande machten und. ihrer Lehrerin man- 
cherley- Verdacht zuzogen, und. das Wort 
Sophift 2..B. bedeutete zu verfchiedenen Zei- 
ten einen Meilen "und einen Wilsling. Ue- 
berhaupt, ift die Aehnlichkeit unter alten und ) 
neuen Philofophen fehr auffallend. : Hier, 
wie dort, .herrfchte Sectirerey, ‚Eitelkeit, 
Widerfpr uchs- und. Verfolgungsgeift: hier, 
wie dort, ward oft der reine Eifer für das 
Wahre und Gute durch menfchliche Leiden- 
[chaften und Schwachheiten verfälfcht und · 
— erlezt. Und wenn Plato ausdrüklich, 
allen unmoralifchen und unwiffenden Men- 
fchen däs" Philofophieren unterlagt *), fo 
dürfte ein ähnliches Verboth wohl auch in 


un- 
*) Lysis, Ed, Bip. V. S, 241. 
N 
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unfern Zeiten nicht ganz unnütz feyn. Es 
war aber auch im Alterthume nichts [eltnes, 
dafs man weile Zurükbaltung von den Thor- 
beiten der Welt, vernünftigere Urtheile und 
Anfichten der Dinge, und ein ftilles Zurük- 
ziehen in den engen Kreifs eines denkenden 
und fühlenden Selbft fonderbar und lächer« 
lich fand. Nur darinn unterfcheiden fich die 
neuern Zeiten von den alten, dafs jezt kein 
Philofoph durch thierifche Naktheit dem Vor- 
urtheile der Kleiderpracht, durch Hunde- 
ко der Thorheit der Schwelgerey, und 
durch die Wohnung in einer Tonne oder 
unter freyem Himmel den Albernheiten der 
Baupracht -öffentlich Hohn fpricht. Wir 
fümmen vielmehr allgemeiner dem Urtheile 
Plutarchs bey: dafs derjenige der - gröfte 
Philofoph fey, der am wenigfien darnach 


ausfehen wolle *). 


Auch in Anfehung der Hauptgegenfiände 
der Philofophie ftiminen wir mit dem Alter- 
ihum zufammen. Der Menfch, die Welt 
und Gott waren einlt, wie jezt, die wich- 

tig- 


» *) Sympos, 1. 1, 
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бойеп Beziehungspunete “aller Forfchungen: 
wir unterfcheiden uns in Rükficht des erftern 
darinn, dafs wir den. Menfchen in mehre- 
ren Verhältniffen gefafst und betrachtet ha- 
ben- ‘Wir widmen dem menfchlichen, dem 
intellectuellen und dem moralifchen Theile 
des Menfchen, der Unterfuchung feiner 
Pflichten, der Befiimmung feiner Rechte und 
der Beltätigung feiner Hofnungen befondere 
Ѕресшайопеп: ‘ein Recht der Natur kann- 
ten die Alten gar nicht. Von der Betrach- 
tung der Welt haben wir alle pbyficalifche 
Anfichten in eine eigenthümliche Wilfenfchaft- 
vereinigt; wir unter[uchen: in der Philofo-. 
phie, nicht die Befchaffenheit der Naturer- 
fcheinungen aus gegebenen Datis, l[ondern 
denken über‘ den Zufammenhang des Uni- 
ver[ums aus blofsen Vernunftbegriffen. Von 
der Theologie nachher, z 


Eben fò mannigfaltig und \verfchieden, 

‚ wie ehedemy ` Bond noch jezt die Wege, -auf 
welchen die Denker fich der ‚Wahrheit zu 

nähern Гасһеп, ‚Behauptung und. Zweifel, 

Erfahrung und reine Vernunft, Glauben und 

Erkenntnis.- Nur das Vertrauen auf äufere 

N 2 Offen- 


Offenbarung ilt- eine neue Quelle 'philofophi- 
[cher Einficht, die die Alten nicht kennen 
konnten. Uebrigens haben fie, wie die 
Neuern, die Grenzen, in welchen die Ver- 
nunft bleiben foll, überfchritten, und die 
Ideen derfelben zu Erkenntniffen erhoben,- 
Auch waren, wie in neuern Zeiten, folcher 
Rationalphilofophen immer Mehrere. 


Wollen wir endlich einzelne Meynungen 
und Ideen alter Philofophen: mit denen der 
neuern "zufammenftellen: fo ift die Aehn- 
jichkeit noch auffallender. Zur Probe nur 
einige, und zwar folche, die fich am mei- 
Den den Sätzen der kritifchen Philofophie 
nähern. Epikur -ze В. lehrte- ausdrüklich: 
dafs die Sinne nicht täufchen, weil he nicht 
urtheilen. Platon behauptete: dafs. dasjenige, 
was wir durch die Sinne empfinden, nicht 
das Ding an fich, fondern nur Erfcheinung 
fey *). Noch: beftimmter ‚erklärt fich über 
diefen Punct Sextus **). - Опа was kann. mit 

der 


"у Theät, В. 2. S. 144. Vergl, Sextus айу, Log. 


1. 143. 
en 8, das zweyte Stük d. В. S, 70, 71, 


SÉ 


2 1 f 
ED. 2 SH 
der Kantifchen Theorie: dafs die Sinnlich- 
keit nicht in der bloßsen Organifation beftehe, 
fondern ein Theil des Vorftellungsvermögens 
fey, auffallender zulammenfimmen, als die 
Aeuferung des Ariftoteles (de Mor. 6, 2.): 
das Gemüth. enthält drey Grundvermögen 
aller Thätigkeit und Erkenntnis, Sinnlich- 
keit, : Vernunft- und. Begehrungsvermögen 
(а19и015 weie: бе.) und Plarons Satz (Plu- 
tarch, de pl. 4, 8.) die Sinnlichkeit. ift 
ein Vermögen des Gemüths, die Organe ge- 
hören zum, Körper, (% амес divanıc Yuxie; 
#2 22 dpyavov тшиатов). Ganz ähnlich der Ran- 
tifchen Lehre: dafs alle Erkenntnis von der 
Erfahrung anfange, find die Worte Ariftote- 
les: о05#тоте уой уво Qavréepaarog d puys *). 
Der Kantifchen Receptivität und Spontaneität 
der Sinnlichkeit, könnte die Ariftotelifche 
Meynung gegen übergeltellt werden: dafs das 
Gemüth bey finnlichen Eindrüken nicht blofs 
leide, fondern auch thätig fey (de An. 2, 
4 5.), und den Unterfchied zwifchen Em- 
pfindung oder finnlicher Anfchauung und 
N 3 | Ег. 


\ 


*) De An, 3, 7. 
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Erkenntnis giebt [chon Platon an (Theat: S. 
ҮДД. ойх «1-Эисіс те хой Zeg rauröv. Атійо» 
teles de An. 3, 3, od rauröu Ёё: тд aide Bai 
ко} rd хоби). Sextus bemerkt die Verfchie- 
denheit zwifchen Gedachtwerden und: Wirk- 
lichleyn ausdrüklich (adv. Phys. 1, 49. Оф 
xûy тд Úrovooúpevay xo) Umdokewg изт лифеуу AAG 
duvaraı.rı trovo Hir, ий Urdexew AC), Und 
wie leicht läfst fich der Satz des Ariftoteles: | 
Ohne Seele giebt es keine Zeit, (Phys. 4 14) 
mit der Kantilchen Idee: dafs die Zeit eine 
urfprüngliche und reine Form des Vorftel- 
lungsvermögens fey, zufammenpallen? — 
Sind nicht auch die kosmologifchen Grund- 
fätze der neuern Philofophie bey den Alten 
anzutreffen? Die Natur (but nichts verge- 
bens. (Ariftot. de тер. 1, 2. pudi d Фоти 
той ner). In der Natur, gefchieht nichts 
durch einen Sprong, (Arift. de part. anim. 
4, 5. d pieg Gesafsier сомса. Lei Bey 
aller Erzeugung giebt es ein Егйеѕ (Аг. 
Met. 2, 2. офи melos d убиец Zei тйу Zum). 
Den Satz des Nichtzuunterfcheidenden Dellt 
Cicero auf (Lucull. 17. 18.),- die Begriffe 
der Möglichkeit, Zufälligkeit und Nothwen- 
digkeit find -fchon bey den Alten beftimmt, 


wenn 


wenn wir auf die Worte fehen. ` Doch wo- 
zu eine Aufzählung mehrerer Ideen, worinn 
alte und neuere Philofophen beynahe wört- 
lich zulammenltimmen? Nur wer mit füch- 
tigem und unkritifchem Auge dergleichen 
Zufammenftellungen anfieht, kann auf den 
Gedanken kommen, defshalb den, neuern 
Bemühungen ihren Werth abzulprechen, 
oder ihn, wie Bülching thut, einzufchrän- 
ken. Hoffentlich wird fich diefs aus dem 
Folgenden beffer beurtheilen laffen. 


- Einer der wefentlichen Unterfchiede zwi- 
fechen alter und neuer Philofophie beftebet 
ohnfireitig darinn, dafs die Alten ihre Phi- 
lofophie nicht mit der Unterfuchung des 
menfchlichen Erkenntnisvermögens anfıengen. 
Selbft diejenigen Philofophen, · welche eine 
dergleichen Unterfuchung anftellten, 2. В. 
Ariftoteles, betrachteten fe nicht als die 
Grundlage aller Philofophie, fondern als ei- 
nen Theil derfelben. Ich leugne nicht, dals ` 
z. B. die Eleatifchen Philofophen, dafs Plato, | 
Ariltoteles, Epicur und Pyrrkon mehrere 
fcharfinnige Gedanken über Erkenntnis durch 
die Sinne und die Vernunft, deren Gewils- 

N4 heit 
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heit oder Trüglichkeit, über der Uhterfchied 
zwilchen Empfinden und Erkennen, zw - 
fchen Anfchauen und Denken und verwandte 
Gegenltände vorgetragen haben: aber ich 
kann dreuft behaupten, dafs keiner von ih- 
nen auch nur etwas Ganzes und Vollftändi- 
ges (gleichviel, ob es wahr oder falfch fey) 
geliefert, dafs keiner diefe Unterfuchungen 
für das Erfte und Wichtigfte anerkannt, kei- 
ner endlich auf feinen diefsfälligen Ideen fort- 
gebauet habe. Wie bekannt, giebt es bey 
diefer ganzen Unterfuchung zwey. Wege: 
entweder die fchon vorhandnen, erlernten 
oder erzeugten Vorftellungen zufammenzu- 
nehmen und ihre Richtigkeit durch Analogie, 
durch Nachforfchung in das: Innere derfel- 
ben, durch ihre Vergleichung mit einander 
zu prüfen, und aus diefer Prüfung auf die 
Erkennbarkeit -überhaupt fortzufchliefsen: 
oder, von allen vorhandnen  Vorltellungen 
abgefehen, nach der Leitung des Selbftbe- 
wufßstfeyns zu unterfuchen: worinn über- 
haupttein Erkenntnisvermögen beftehen müffe, 
was der Menfch, der erkennen- foll, , für 
Anlagen haben (е, um es zu können? 
Der ее Weg ilt obne Zweifel der unfi- 
cher- 


iggi т‏ کت 


. d e 
cherite, und er ilt es eben, den die alten 
A 
Denker betreten haben. Aus der Zulammen- 
haltung einzelner finnlicher Wahrnehmungen 


fchlofßs der eine auf die Trüglichkeit. aller 


Erkenntnis durch die Sinne: aus der innern ` 
Confequenz einer Reihe Vernunftfchlüffe ent- 
fehied der andre für die Sicherheit aller Er- ` 
kenntnis durch Vernunft;. und felbft diefe 
Refultate waren bey ihnen mehr eine Art 
von Pfychologie, als Metaphyfik des Er- 
kenntnisvermögens: . ie ordneten fie als phi- 
lofophifche Wahrheiten, nicht als. Grundla- 
gen aller Philofophie. Oft genung [üelsen be 
auf eine folche Kritik: aber es ift, als ob 
fie ihre Tiefe gefcheut hätten: bey dem 
Streite z. B., den die Stoiker und Academi- 
ker führten, ward die Frage: über die Grän- 
zen und die Befchaffenheit des Erkenntnis- 
vermögens, oft berührt, aber eben, wenn 
man еіп. tiefres Eindringen erwartet, tritt 
plötzlieh eine Erfahrung oder Analogie da- 
zwifchen, und der Streit geht von neuem 
an. Einem kritifchen Lefer der Arifioteli- 
fchen Schriften muls es ein fehr unangeneh- 
mes Gefühl verurfachen, ihn bey der Prü- 
fung fremder Meynungen in einer Staubwolke 

N5 “von 


Difünetionen um den Punkt herumtummeln 
zu Ѓеһеп, den er oft genug nicht trift, in- 
deffen wir. mit einem Grundfatze aus der 
Natur des Erkenntnisvermögens die ganze 
Schwierigkeit löfen könnten *). Immer 

mehr 


*) Wenn daher der eben fo einfichtsvolle, als 
billige Recenfent des dritten Stückes d. B. in 
der Alle. Lit. Zeit. wünfcht,\ dafs in der Ab- 
handlung über Arilioteles Theologie S 86 Ё 
mehr Rükficht auf Ariftoteles Ideen über das 
Vorftellungsvermögen und deren Einflußs anf 
feine Theologie genommen [eyn möchte: [o 
‚fey es mir erlaubt, dagegen zu bemerken, dafs 
ich- zwifchen jenen Ideen und: den anderwei- 
tigen metaphyfifchen Behauptungen dieles Phi- 

 lofophen keinen folchen Zufammenhang ent- 
decken kann, dafs ich diefe aus jenen erläu- 

‘tern könnte, ohne etwas hineinzulegen. In 
der That fand doch Arifioteles feine Ideen von 
Gott, wie in jener Abhandlung S. 94 und 95 
bemerkt it, blols auf’ dem Wege der Welt- 
х betrachtung,, er [uchte nur ein erfies Glied 
der Kette. Es war ihm nicht um einen Er. 
kenntnisgrund des Dafeyns einer Gottheit zu 
thun, auch will er diefe Exiftenz nicht wei- 
ter beweilen, als durch die Unmöglichkeit 
eines Regrefles ins Unendliche, infofern die 

Ver- 


mehr mit dem Subiect des Erkenhinisgermüs 
gens, der Seele, als mit diefem Vermögen 
felbft belchäftigt, nahmen falt alle ihre Оп» 
terfuchungen einen Weg, auf dem es nicht 
möglich war, zu beftimmten Grundfätzen 
über die Befchaffenheit und Einfchränkung 
des menfchlichen Erkenntnisvermögens zu 
gelangen. Der Antheil, welchen die äufere 
Sinnlichkeit daran hat, ward  gemeiniglich 
‚zu hoch oder zu niedrig angefchlagen, und 


über 


Vernunft dabey ermüdet, und durchaus etwas 
haben will, wobey fie fiehen bleibe. - Diefe 
Eigenfchaft der Vernunft, (das Suchen nach 
dem Unbedingten) hat er in feinen -Unterfu- 
chungen nicht entwickelt, es war mehr dun- 
kles Gefühl derfelben, welches ihn z. В. bey 


diefer Cosmorheologie leitete. Ich’ halte es 
für zu gefährlich, den alten Philofophen einen 
Ideengang, wie der unlrige, unterzufchieben, 
Wir würden allerdings bey einer Behauptung, 
wie diefe Arifiotelifche, fragen: warum läfst 
fch die Vernunft "keinen folchen Regrels ge- 
fallen? ift es ihrer Natur entgegen? worinn 
befteht diefe? darf ich ein Erftes Unbeding- 
tes annehmen, und was berechtigt mich dazu? 
Ariftoteles fragte fo nicht. 
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über die Natur und Entftehung der abftrac- 
ten Begriffe, eines der welentlichften Stüke 
° diefer ganzen Unterfuchung, haben fogar 
die Stoiker ` nichts Beftimmtes angegeben. 
 Anflatt eines ausführlichern Beweiles diefer ` 

‚Bemerkungen kann ich auf die Darftellung 
verweilen, welche Tiedemann (Geilt der 
реси]. Phil. Th 2.) von Ariftoteles und der 
Stoiker Pfychologie und Logik giebt, Diefer 
fcharfinnige Gefchichtfchreiber der Philofo- 
phie hat auf die Lücken in beyden, und 
die darinn häufigen Wider[prüche aufmerk- 
fam gemacht, fo wie er uns Data genung 
liefert, wodurch wir bewogen werden, ` деп 
Scharfhinn jener Мейе еп zu bewundern. 
‚ Kaum darf ich es ausdrüklich erinnern, dafs 
diefer Mangel der alten Philofophie ' bech 
durch den natürlichen Gang der Ausbildung 
des menfchlichen Geiltes erklären und recht- 
fertigen läßt ‚Alle Geifteskräfte entwikeln 
fich durch Verfuche auf Gerathewohl: die 
philofophirende Vernunft verftieg fich überall 
hin, und dachte, fchlofs, abftrahirte, verglich, 
behauptete, leugnete, ohne fich zu prüfen, 
ob ihre Natur und Kräfte diefs erlaubten, 


ob ihr nicht vielleicht ein andrer beftiimmter 
Er- 
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Erkenntniskreils 'angewiefen Ѓеу; und ob 
das, was Be auf ihrem Wege entdekt hatte, 
wirklich Erkenntnis oder nur Form des 
Denkens fey? Wie es lange vorher Dichter 
und fchöne Künftler geben multe, еһе je- 
mand auf den Gedanken kommen konnte, 
nach dem МеЃеп und den Gränzen der [chös 
nen Kunt zu fragen: eben fo war es bey 
der Philofophie. Nur dafs jene Verluche 
auch ohne eine folche Theorie beffer gelin- 
gen, als die philofophifchen, wobey weder 
Sinne, noch Gelchmak leiten und. entfchei- 
den, 
Zweytens ift-es wohl unverkennbar, dals 
der alten Philofopbie das Syftematifche fehlt; 
ich meyne damit. nicht,’ allen Zufammenhang 
der Sätze und Ideen unter einander; fondern 
die Verbindung; des Ganzen, Че von Einem 
Grundfatze ausgeht und alle Theile genau zu- 
fammenhält. ` Oder um es näher zu beltim- 
men, -einmahl fehlt es den Lebrgebäuder 
der Alten entweder ganz an einem Principe, 
oder es ift nicht hinlänglich angewendet. Die 
Behauptung [cheint vielleicht etwas bart zu 
feyn; denn man darf ja nur 2. В. im Arifto- 
veles blättern, (о findet man (Metaph. 3, 3. 


4): 
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4.): der gewilfelte СгипаГаї2® unter allen ift: 
Nichts kann zugleich feyn und nicht. fen 
( žura ёз. PeRBatoréry rêv Zexzën татйу, avare 
Zen ua duet и u) буш), oder (Analyt. polt. 
ze 17.): ‘ Jede Wirkung hat ihre Urfache 
(öre úmdpyst тд dırlarov, жа} тд Из Отари 
Vergl. Plato Tim. Сіс. de Univ, 2. Omne 
quod gignitur, ех aliqua caufa gigni neceffe 
ей). Erkerint nicht Ariftoteles die Nothwen- 
digkeit eines erften Grundlatzes felbft, (Anal; 
polt. 1, 2) wenn er allen Beweis nur aus 
einem unmittelbaren 'Sarze IC Хавсосу ñe 
Zen Eau тротёра У geführt willen will? Und 
wie allgemein ilt nicht unter andern‘ der 
Grundfatz: Ans Nichts wird Nichts, in den 
philofophifchen Schulen der Alten gelehrt und 
zum Prineipe ihrer Forfchungen angenommen 
worden? Ihrer Cosmologie allerdings, aber 
diele ift nur ein Theil der Philofophie. Und 
was die oben angeführten Grundfätze Беті, 
fo haben fie nie bey den Alten die Stelle der 
erften Prineipien behauptet, ће dienten nicht 
‚ zu Erkenntnisgründen der Wahrheit, [ondern 
zu gelegentlichen Berichtigungen des Irrthums, 
nicht zum Beweife, fondern zur Erläuterung. 
Aber vielleicht fahen die alten Philofophen 
: { еп, 
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ein, dafs diefe Sätze zu erlten Principien 
nicht tauglich find? In keinem Falle kann 
diefer Mangel an Grundlätzen ihnen zum 
Vorwurfe gereichen. So lange der menfchli- 
che Geift damit befchäftigt ift, zu erfinden, 
raft er Materialien zulammen, wie und wo 
er he findet; erft wenn eine Menge Ideen, ` 
wahre oder fallche, vorhanden find, und 
geprüft. oder zulammengeltellt werden. follen, ? 
fangen die Denker an, nach dem егйеп 
Gliede der Кепе zu fragen, woran fe deis 
Ideen reihen wollen. Immer muß das Sam- 
meln dem Ordnen vorangehen. Und ереп 
darinn liegt ein Unter[chied zwilchen. der alten 
und neuen Philofophie. Zweytens fehlt der 
erftern auch ein genauer Zulammenhang ihrer 
einzelnen Theile, Zwar find diefe noch 
nicht fo genau und fcharf ahgelondert, wie 
in der neuern: alles was den Menfchen an- 
gebt, falst die Logik und Moral in fich, die 
Kenntnis der Dinge aufer dem Menichen ift 
der Inhalt der Phyfik. ‚Aber: alle drey grei- 
fen in keinem Sylteme der Alten in einander, 
aus dem Grunde, weil fie nach keinen ge- 
meinfchaftlichen Erkenntnisgrunde philofophi- 
fcher Wahrheiten forfchten. Die Eintheilung 

der 
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der Wiffenfehaft und ihrer einzelnen: Theile 
‚in reine und empirifche fehlt bey. ihnen 
gänzlich. , Denn wenn fie auch von theore- 
üfcher und practifcher Philofophie fprechen, 
fo verfiehen he unter der erftern die Betrach- 
tung der Welt, ишег der andern die Art 
und Weife, fein Leben einzurichten, dayé 
und Zeen, Daher kommt es, dafs die Mei- 
ften von ihnen die Logik nicht als einen 
Theil der Philofophie, nicht als einen Haupt- 
endzwek, fondern als Mittelzwek anfahen *). 
: Ich 
*) Ich muls hierbey der trefichen Gefchichte der 
Logik erwähnen, welche Hr. Pr, Platner in 
feinen philof. Aphorismen 1795. Th. І. S. 19 f, 
gegeben hat. Zur Ergänzung des vorhergehen- 
den Auflatzes fey es mir erlaubt, folgende Stel- 

len daraus hier einzurücken. S. 22. Ariftoteles 
macht unter der „Dialectik und Logik keinen 
Unterfchied — ег die Sammler und ältern Aus. 
leger feiner logifchen Schriften unterfchieden die 
Logik von der Dialectik, wie einen Theil vom 
Ganzen; indem fie nemlich diefe Schriften, mit 
Vorausfetzung des Gattungsbegrifs Logik, ein- 
theilten in Analytik, welche von den fireng 
apodıktifchen, und in Topik oder Dialectik, 


welche von den xhetorifch wahrfcheinlichen ` 
D Schlot. 
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Ich habe nichtynöthig, zu erweilen, -wie 
nothwendig eine folche Eintheilung der phi- 
к lofo. 

Schlüffen und Beweifen handelt, bey denen 
manî" nicht von den höchfien Grundlätzen der 
Vernunft,  fondern von den allgemeinen unter 
den Menfchen angenommenen Meynungen aus- 
geht (&vöo&ov).; Aber auch hier bleibt der Ве» 
grif der Dialektik noch ziemlich in feiner vor 
maligen Weite; zumahl wenn man bedenkt, 
dals in dem Organon die Lehre. von den Prädi. 
kamenten ‘(auch von den Prädikabilien) ganz, 
"und die Lehre von den Sätzen zum Theil dazu 
' gehört, und felbft die Lehre von der Definition `. ` 
in der Dialektik . enthalten ift. -Die Analytik 
(wirklich. eine Erfindung des. Ariltoteles)-»ver- 
hält fch zur Dialektik ,) 'olıngefähr, wie, diefe 
zur älihetifchen Rhetorik. S. 25. ` Die ‚Stöiker 
handelten in einem дег wichtigften und ausführ- 
lichfien "Hauptltücke diefer Wiflenfchaft, | unter 
dem Titel Фазтисіа; alle Arten von Vorfiellun- 
gen und Begriffen ab: die finnliche Vorfiellung 
Сфаугасіа кек in Verbindung mit, der 
; Frage: ‘ob fie ein wirklicher Abdruck der Се. 
genfünde, denen ) oder nur eine geiftige Ver- 
änderung der Seele (*regolasıs) fey. Sie un- 
terfuchten die Begriffe des Verftandes , davrasiaı 
Ae: я ind dis. drauf beruhenden allgemeinen 
Grundfätze, seor4bers, ferner die überfinnli- 
Ыз о schen 
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lofophifchen Wilfenfchäften ` Da die richtige 
Behandlung einer jeden für fich, und für 
den genauen Zufammenhang des Ganzen ilt. 
$o lange man nicht zwilchen reiner und 
empirifcher Philofophie unterfcheidet, ilt es 
nicht möglich, etwas Beftiimmtes und Voll- 
Däudrges zu liefern. 


` 


Drittens die neuere Piilofophie hat in den 
Problemen‘ über Freyheit, Unlterblichkeit 
апа Gott den gemeinfchaftlichen Beziehungs- 
punct aller ihrer Forfchungen *) Die Lehre 


von 


chen Ideen al J% тйс ‚davolze Oeavräsıaı, 
wobey fie alle mögliche Arten und Grade, alle 
mögliche Merkmahle der wahren und der fal- 
fchen Ueberzeugung anzugeben bemüht waren. 


éi Folgende Anmerkung f[cheint ‘hier nicht am 
„unrechten Orte zu fiehen: „Es ift 'merkwür. 
` dig genung, Der Kant, ob es gleich natür- 
' licherweile nicht anders zugehen konnte, dafs 
die Menfchen im Kindesalter der Philefophie 

` davon anfiengen, wo wir jezt lieber endigen 
möchten, nemlich, zuer die Erkenntnis Got. 
tes, und die Hofnung oder wohl gar die Be- 
fchaffenheit einer andern Welt zu fiudieren. 
Was auch die alten Gebräuche, die noch von 
dem rohen Zufiande der Völker übrig waren, 

` ` 3 für 


Berg SS 
von Materjalität oder Immaterialität der Seele 
würde uns fehr gleichgültig feyn, wenn fie 


x О» nicht 


für grobe Religionsbegriffe eingeführt haben 
mochten , fo hinderte diefes doch nicht den 
aufgeklärtern Theil, fich freyen Nachforfchun. 
gen über diefen Gegenfiand zu widmen, und 
‚man fah leicht ein, dafs es, keine gründliche 
und zuverläfsigere Art geben könne, der un- 
fichtbaren Macht, die die Welt ‚regiert, zu 
gefallen, um wenigftens in einer andern Welt 
glüklich zu feyn, als den, guten Lebenswan- 
del, Daher waren Theologie und Moral’ die 
awey, Triebfedern, oder befer, Beziehungs. 
puncte zù allen abgezogenen Vernunftforfchun- 
gen, denen man fich nachher jederzeit gewid- 
met hat, Die erftere war indellen eigentlich 
das, was die blos [pecnlative Vernunft nach 
und nach in das Gefchäft 208» welches in 
der Folge unter. dem Namen Metaphyfik fo 
berühmt geworden.“ S. Kritik der reinen 
Vern, 5, 80. Zw. Aufl, , Mit aller Achtung 
gegen den grolsen Urheber diefer Idee fey es 
mir erlaubt, einige Bedenklichkeiten darüber 
zu äulern. Es f[cheint mir nicht natürlich zu 
fern e und die Gefchichte felbit widerfpricht 
der Meynung, dafs die. ältefte Philofophie von 
den genannten »Torfchungen angefangen habe, 
Nicht die Erkenntnis Gottes, fondern die Spe- 

г г culas ` 


nicht mit der Lehre von der Unfterblichkeit 
zulammenhinge. Und die Streitigkeit über 
` Be: 

culation über Urfprung und Zufammenhang der 
fichtbaren Welt, (und beydes ift doch weit 
verfchieden) war es, ‘womit ein Thales und 
nachfolgende Denker fich befchäfügten. Das 
Problem der Unfterblichkeit kam wohl im den 
religiöfen Myfierien, aber nicht in der Philo- 

` fophie der ältefien Welt vor. Oder wollten 
wir bier auch nur analogifch fchliefsen:. fo 
lifst es fich ganz natürlich vermuüthen, dafs 
jene, ältefien "Philofophen , bevor fch ihr Gett 
zu feinerer Speculation ausgebildet "hatte, vor- 
läufig zufrieden mit den gemeinen Religions- 
БЫК: die ihnen wenigftens Götter zum An- 
bethen gewährten, ihre Aufmerkfamkeit 'zuerfi 
auf ‚das, was fie umgab, richten теп, 
Dals Götter die Welt erfchaffen hätten, davon 
{арте ihnen‘ die mythifche Religion nichts: fie 
liefs vielmehr Elemente annehmen, aus denen 
das Univerfum zulammengelezt worden war: 
"fie gab Gefchichte, aber keinen’ phyfifchen 
Auffchlufs, Und diefer war es vornemlich, 
welchen die ältefte Philofophie fuchte: erft 
da fie auf‘ diefem Wege lange vergblich ge- 
£oxfcht hatte, betrat fie den der -blofsen Spe- 
"Peat "aus allgemeinen Grundfätzen,. Nicht 
"` mit der: ‚Idee j Gott zu finden, ward ihre Kos- 
; É molo» 
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Bef[chaffenheit und Grenzen der Vernunfter- 
kenntnis würde nicht fo hitzig geführt wer- 
0:3 55 деп, 


mologie angelegt; einige Denker fanden ihn 
bey der Forfchung nach einem Erften, Und 
wie lange dauerte es, che ein Denker dareuf 
fiel, diele Urfache der Urfachen von der mo- 
zalifchen Seite anzufehen, ihr. \Vohlgefallen 
‚ zur Bedingung der Glükfeeligkeit, und einen 
guten T.ebenswandel zur Bedingung ihres Wohl. 
gefallens zu machen. Socrates /war der erfie, 
und er und Plato die einzigen, die einen fol, 
chen Zufammenhang zwifchen Moral und Theo- 
logie lehrten, Nach ihnen glitten ‘dio phile- 
fophifchen Speculationen wieder in das blots 
Speeulative Gebieth aus, und jene Probleme 
wurden als Gegenftände der Forfchung mitge: 
nommen, aber nicht, zu ihren voruehnifien 
Beziehimgspuncten gemacht, Ariftoteles Moral 
hat mit ihnen nichts zu [chaffen, fie kommen 
nur in feinen fpeculativen Unterfuchungen vor, 
und fo іхейісЬ, die Ideen der Stoa darüber find, 
fo wenig hängen fie doch mit ihrer übrigen 
Philofophie zulammen,  gefchweige dafs, йе die 
Beziehungspuncte der Jeztern ausmachten, — 
Was insbefondere die "ältefie Unfierblichkeits- 
lehre anbetrift, fo find die- Zweifel, welche 
Platner 8, 655 Ph. Aph. aufwirfe, [ehr wich- 
tig: ob auch genau befiimmt fey, was das 
K heilse, 
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den, wenn nicht de Erkenntnis Gottes als 
das lezte Ziel den Philofophen ког Augen 
fchwebte. Nicht“ fo 'bey der alten Philofo- 
phie. Hier ward 2, B. das Problem der 
Freyheit nicht als Erkenntnisgrund aller Mø- 
“ralität, fondern als eine metaphyfifche Auf- 
gabe апсеЃеһеп: den wenigften Moralilten 
bel bey der Unterfuchung: was der Menfch 
thun folle, die Frage ein: ob ers auch kön- 
ne? Die beyden andern Probleme find den 
Alten gröfstentheils nur Zugaben ihrer Specu- 
lationen: ‘das leztre insbefondre hat für fie 
mehr ein [peeulatives, als practifches Inter- 
elle, fie fehen in der Gottheit nur die erlie 
Urlache der unermeßslichen Reihe. der Ere 
fcheinungen, ` nicht ‘den moralifchen : Gefetzs 
geber, das Centrum aller Weisheit und Liebe, 
die -fchäne Auflöfung des grolsen Bäthlels der 
Welt, den höchften Troft im Leben und "Tod, 
Alle Prädicate, die he diefem Inbegriffe aller 

` Rea- 


heifse, die Unfierblichkeir der Seele glauben ? 
-ob фиҳи allezeit das :еркепде VVefen des Men- 
` fchén, und zĝĵæsæroy eine ре ее Unferblich- 
keit, und nicht auch fehr oft nuy die phyfifche 
Unzerliöhrbarkeit anzeige? 
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Realitäten beylegen, ` find- etwan Ewigkeit, 
Einheit, Verband und Allgenuglamkeit,» alle 
aber aus der allgemeinen Idee ener erften 
Urfache entwikelt und mit Antropomorphis» 
mus. ausgeführt, "Ich glaube, ` das auch in 
diefer Rükficht die neuere Philofophie, fehr ` 
viel der chriftlichen Religion verdankt, die 
fo ganz den moralifchen Begrif der Gottheit 
auffalste und allgemein machte, _ Den Alten 
war дег Gott ihrer Religion und der Gott 
ihrer Philofophie nicht -Ein Welen,- und 
konnte es natürlich nicht feyn.. Den пецегп 
Philofophen ift der Gott, den Chriftus ver- 
kündigte, derfelbe, den he als Poftulat der 
reinen. practifchen Vernunft anerkennen, und 
die Philofophie hat in diefem Puncte der Re- 
ligion eine ihrer (chönften und wohlthätiglten 
Verbefferungen zu verdanken. Denn offen- 
bar ift eben ` dadurch der theoretifche und 
practifche Theil derfelben. aufs genaufie ver- 
bunden, jede Speculation wird von einem 
hohen Intereffe der Menfchheit geleitet und 
belebt, und es iftg als würde jede, Mühe 
der Nachforfchung leichter, wenn wir, nur 
am Ende Gott finden. 7 Es ift nicht zu Jeng, 
пеп, dafs neuere Philofophen aus ереп die- 
ОД fen 
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fem Grunde nur allzuoft auch in-Inconfequen- 
zen geriethen: Locke z; В. fah fich genöthigt, 
von feinem Syfteme abzulpringen, als er auf 
diefen Begrif, fiiefs, und Cartes nahm ihn 
von feinem’ allgemeinen Zweifel mit einer 
Art von Gewaltfamkeit aus: da hingegen ein 
Epicur‘oder Pyrrhon auch bis auf diefen Ge- 
genftand ihrer Forfehung fich gleich ‚blieben, 
Aber das find Ausnahmen, .die nur noch 
mehr für das allgemeine und unverleugbare 
Intereffe jenes Vernunftproblems Zeugnis ge- 
ben. "— Und dürfen wir nicht Teleologie 
und Theodicee mut zu den Vorzügen der 
neuern 'Philofophie rechnen? іе verdankt 
zwar. allerdings den Stoff dazu einer Menge 
anderer Wiffenfchaften, aber de Verarbei- 
tung де ееп ift ihr. Bey. den Alten hat fie 
wenig vorgefunden. 

Den  entfehiedenften Vorzug‘ hat viertens 
die neuere Philofophie in, den empirifchen 
und practifchen "Thelen, Studium des Men- 
[chen und menfchlicher Verbältniffe- ift einer 
. von denen Gegenftänden, ` welche erft in 
neuern Zeiten mit Fleils und Glük bearbeitet 
worden find. ` Bey'den Alten kann nur die 
Gefchichte und Dichtkunft darauf einigen, An- 

£ fpruch 
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fpruch machen, befondre Bearbeiter hat diefe 
Materie -nur wenige gefunden, und‘ felblt 
diefe liefern uns nicht fowohl Beyträge zur 
Kenntnis des Menfchen überhaupt, als vièl 
mehr zur Kenntnis des Griechen‘ oder Römers 
insbefondere. Je gröfser und- ausgebreiteter 
die Gefchichte und Erdkunde ward,  defto 
inehr nahm dieler Theil der Philofophie an 
Allgemeinheit und Wichtigkeit zu. "Ich kaım 
fogar hinzufetzen, dafs felbft die gefellfchaft- 
lichen Мегһа! е der Menfchen ‘in neuern ` 
Zeiten verwikelter geworden bad, ` Die Mo- 
ral der Alten, deren Unterfchied‘ von der 
neuern von einem unfrer gröfsten Denker 
entwikelt worden ilt, ‚mag im theoretifchen 
Theile viel Vortrefliches enthälten; der prac- 
tifche ift ohne Zweifel ziemlich dürftig. Wie 
unbeftimmt опа ‚flüchtig z. B. die Materie 
von Collikon der Pflichten, von, den Alten 
behandelt ilt, bedarf keines’ nähern Erweifes. ’ 
Wie wenig be den Menfchen und Bürger Е 
unterfcheidet, | wie.wenig fie auf die niedern 
Clalfen des Volkes Rükficht nimmt, ift 
fchon von Garve angemerkt worden, Die 
neuern Philofophen haben, manche vielleicht 
zu viel, bey der Phyhologie und Pathologie 
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Unterricht gefucht: fie haben den Menfchen 
von Seiten des-Körpers zu einem Gegenliande 
ihrer Unterfuchung gemacht, und die Erfah- 
rungsfeelenkunde ift ein elen fo wichtiger 
und interefsanter Theil der Philofophie, als 
ег der neuern.. ganz. auslchliefslich zugehört, 
Von. ihr hat- hinwiederum die Arzneykunde 
manche weile Lehre bekommen; erfahrne 
Aerzte werden in vielen Fällen ihre Kur 
mehr auf die Seele, als den Körper richten, 
Wir haben еше Phyfik der menfchlichen Na- 
tur, wozu. wir von den Alten kaum einige 
Ideen entlehnen konnten: "kein Theil, keine 
Handlungs- und Aeuferungsweile des Меп» 
fchen ilt der philofophifchen Beobachtung 
entgangen,: und der Umfang der Philofophie, 


„wenigltens in Rükficht ihrer Anwendung, ift 


unbegränzt: - Ich weils nicht, ob ich darüber 
mit einigen пецегп Philöfophen klagen Toll. 


Wenn man anch über diefer mannigfaltigen 


"Anwendung diefer Wiffenfchaft ihren eigens- 


lich wilfenfchaftlichen Theil wirklich einiger- 
malsen vernäachläfßsigt hat; . fo hat doch die 
Aufklärung des größsern Theils der Menfchen, 
fo hat doch eine Menge andrer Wilfenfchaf- 


ten unendlich viel dahey ‚gewonnen, und 
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die ficherfie und zulammenhängendfie Meta- 
phyfik, (die ich übrigens in allen Ehren 
halte) würde nur ein. todter Schatz [eyn, 
wenn fich ihre Refultate nicht für das Leben 
anwenden lielsen. 

Diefs find einige Verfecbiedenheiten, die 
mir befonders auffallend Ѓсһеіпеп. Рдіејепі- 
gen, welche mehr in der Darftellung felbft 
liegen, übergehe ich. Das ganze Thema 
ilt von grofsem Intereffe, ich wünfchte, 
dafs diefsr kleie Ап агг 'einen’tiefern Ken- 
ner der ` alten und. neuen Philofophie veran- 
lallen möchte, dallelbe ausführlicher zu bes 
handeln. d 7 


r igo Chemnitz, 
"gedruckt bey Johann ` God ` Welfelhöft. 


